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      Blechkistensalat

      Es war ein warmer, leicht windiger Spätsommermorgen in Rocky Beach. Justus Jonas, Bob Andrews und Peter Shaw standen auf dem Schrottplatz und sortierten mit dicken Arbeitshandschuhen an den Händen Autoteile. Sorgfältig legten sie schmierige Bremspedale, rostige Auspuffrohre und alte Scheinwerfer zu Haufen zusammen.

      »So ein Auto besteht ja aus unglaublich vielen Einzelteilen«, meinte Bob. »Da ist es eigentlich erstaunlich, wie selten man damit in die Werkstatt muss. Autos müssen wirklich gut zusammengebaut sein, damit sie nicht dauernd beim Fahren auseinanderfallen.«

      »Das sehe ich aber anders«, widersprach Peter. »Und dafür sind wir leider gerade der schwitzende Beweis. Würden Autos ewig halten, müssten wir nicht hier stehen und den Schrottplatz aufräumen.« Brummig wandte er sich Justus zu. »Das war wirklich keine schöne Überraschung, mit der du uns empfangen hast. Eigentlich wollte ich mit euch zum Frachthafen. Da steht seit einer Woche ein neuer Verladekran. Und gerade heute kommt ein Schiff an. Es ist einen Tag zu früh, weil die Meeresströmung günstig war. Die laden viele neue Autos aus Europa aus. Konntest du deine Tante nicht davon überzeugen, mit dem Aufräumen noch zu warten?«

      Justus, der gerade ein paar alte Lenkräder aus einem Schrottberg zog, sah hoch. Der Anführer der drei ??? lebte, seit er fünf Jahre alt war, bei seinem Onkel Titus und seiner Tante Mathilda. Er hatte bei einem Unfall seine Eltern verloren und wäre vermutlich in einem Heim aufgewachsen, wenn ihn seine Verwandten nicht zu sich genommen hätten.

      Justus war seiner Tante und seinem Onkel unendlich dankbar dafür und liebte beide aus vollem Herzen. Dennoch sorgte Tante Mathilda bei den drei ??? nicht immer nur für gute Laune. Sie besaß nämlich auch einen ausgeprägten Sinn für Ordnung. Deshalb spannte sie die drei Freunde regelmäßig alle paar Wochen zum Aufräumen des Schrottplatzes ein.

      »Das sind zwei höchst interessante Themen, die ihr da vorbringt«, erklärte Justus jetzt. »Meiner Meinung nach würden diese ölverschlingenden Blechkutschen sehr viel länger halten, wenn es keinen Straßenverkehr gäbe.«

      »Sehr witzig!«, stöhnte Peter. »Das ist ja wohl logisch. Die meisten Autos kommen nämlich wegen kaputter Verschleißteile in die Werkstatt oder aber auch, weil sie in einen Unfall verwickelt wurden. Um das zu vermeiden, müsste man aber gleich ganz auf sie verzichten und den Straßenverkehr vollkommen abschaffen.«

      »Genau«, stimmte Justus zu. »Ein äußerst logischer Gedanke. Gleichzeitig aber wird sich diese zerstörerische Logik nicht einfach durchbrechen lassen. Denn das Automobil wurde nun einmal zum Zweck der Fortbewegung auf Straßen erfunden.«

      Peter warf eine alte Kupplung auf einen Haufen. »Du redest mal wieder wie ein wandelndes Lexikon. Und heute sogar wie eines aus dem letzten Jahrhundert.«

      Bob, der viel las und immer wieder Stunden in der Bibliothek verbrachte, lachte auf. »Das tut er bestimmt, weil das erste Auto 1886 entwickelt wurde. Da passt das doch!«

      Justus zog seine sommersprossige Nase kraus und seufzte. »Ich ziehe es vor, nicht weiter auf eure Sticheleien einzugehen. Doch ich war noch nicht fertig. Was nun deinen Unmut hinsichtlich der verpassten Kranbesichtigung angeht, habe ich große Hoffnung, dass du gleich wieder strahlend lächeln wirst, Peter.«

      »Aha?«, knurrte der und zeigte auf den riesigen Schrottberg. »Und wie soll das gehen? Glaubst du, der Schrott hier löst sich einfach in Luft auf?«

      Justus schüttelte den Kopf. »Erstens ist das kein Schrott, sondern es handelt sich um Wertstoffe. Ich dachte, das hättest du von meinem Onkel gelernt. Und zweitens ist diesmal nicht Tante Mathilda dafür verantwortlich, dass wir hier arbeiten, sondern Onkel Titus höchstpersönlich.«

      Peter sah erschrocken auf. »Und das soll es besser machen? Oh Mann, Just! Ist dein Onkel etwa auch ordnungsbesessen geworden? Das wäre überhaupt nicht zum Lachen! Dann werden wir in Zukunft nämlich doppelt so oft aufräumen müssen. Schließlich macht eins und eins nun mal zwei.«

      »Nun beruhige dich erst mal«, entgegnete Justus gelassen. »Die Zukunft wird dir bestimmt gleich wieder in hellerem Scheinwerferlicht erscheinen.«

      In diesem Moment ertönte hinter den Freunden lauter Gesang. Peter und Bob fuhren herum. Sie staunten nicht schlecht, als sie Onkel Titus mit einem großen Vorschlaghammer in Händen auf den rückwärtigen Zaun des Geländes zugehen sahen. Dazu schmetterte der Schrotthändler fröhlich: »Einmal werden wir noch wach, heißa, dann ist Weihnachtstag!«
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      Bob warf seinen Freunden einen verwirrten Blick zu. »Haben wir was verpasst? Wurde Weihnachten in den Spätsommer verlegt?«

      Peter kicherte. »Vielleicht hat Justus’ Onkel ja eine alte Plattensammlung mit Weihnachtsliedern angekauft und sie sich in den letzten Stunden angehört.«

      »Ein naheliegender Gedanke«, gab Justus zurück. »Schließlich liebt Onkel Titus Musik. Aber nein, ich kann euch versichern, dass dies nicht der Grund für den Gesang ist. Mal sehen, wie es um euer Kombinationsvermögen steht. Meiner Meinung nach geht es in diesem Fall gar nicht um Weihnachten, sondern um die andere Aussage des Liedes.«

      »Welche andere Aussage?«, fragte Peter. »In Weihnachtsliedern geht es immer nur um Weihnachten.«

      Justus schüttelte den Kopf. »In dem Lied versteckt sich noch eine andere Angabe. Genauer gesagt, eine Zeitangabe.«

      »Richtig«, ließ sich Bob vernehmen. »Einmal werden wir noch wach. Also geht es um morgen, Freunde!«

      Justus nickte.

      »Aber dann ist trotzdem immer noch nicht Weihnachten«, beharrte Peter.

      »Das habe ich auch nicht gesagt«, erwiderte Justus. »Aber was für ein Freudentag könnte dann sein?«

      Bob überlegte. »Morgen ist Samstag, aber kein Feiertag.«

      »Kein offizieller«, gab Justus zu. »Allerdings muss ich eingestehen, dass ich euch gegenüber bei dieser detektivischen Aufgabe im Vorteil bin.« Er zog ein Lenkrad aus dem Schrott und legte es auf einen Haufen anderer Lenkräder. »Das ist des Rätsels Lösung.«

      »Lenkräder aus Schrottautos?« Peter sah Onkel Titus nach, der mittlerweile am Bretterzaun angekommen war. »Will dein Onkel die vielleicht dort annageln? So, wie andere Leute sich Hirschgeweihe an die Wand hängen? Also, das wäre für mich kein Freudentag. Das würde den Schrottplatz nicht gerade verschönern.«

      In diesem Moment hob Onkel Titus den Hammer und schmetterte ihn krachend gegen eines der Holzbretter, das sich sofort aus der Querverstrebung löste. Onkel Titus zog es ab und legte es zur Seite.

      »Was macht er denn?« Bob starrte Onkel Titus erschrocken an. »Er macht ja alles kaputt!«
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      »Nein«, grinste Justus. »Onkel Titus baut nur den Zaun ab.« Tatsächlich holte der Schrotthändler schon wieder aus und fuhr damit fort, die Bretter aus dem Zaun herauszuschlagen und aufzustapeln. »Genauer gesagt handelt es sich nämlich um eine vorübergehende Erweiterung des Schrottplatzes«, fuhr Justus fort. »In einigen Tagen wird der Zaun wieder geschlossen.«

      »Und wozu soll das gut sein?« Peter stand der Mund offen.

      Justus deutete erneut auf die Lenkräder. »Wie bereits angedeutet, dafür. Aber nicht nur dafür! Na, Freunde, kommt ihr wirklich nicht drauf?«

      Bob und Peter schüttelten die Köpfe. »Nein«, sagte Peter dann. »Mir kommt das gerade vor wie ein richtig verrückter Blechkistensalat.«

      Große Erwartungen

      Justus schmunzelte. »Morgen früh beginnt doch das große Stockcar-Rennen in der alten Kiesgrube.«

      »Natürlich! Dass ich daran nicht gedacht habe«, rief Bob. »Mein Vater schreibt sogar einen Artikel für die Zeitung darüber. Solche Rennen finden oft in Arenen mit Sandboden statt. Da kann man nämlich prima große Sandhügel als seitliche Begrenzungen der Piste anlegen. Das ist ein guter Schutz für die Fahrer, weil sie einander bei diesen Rennen absichtlich rammen und versuchen, sich gegenseitig aus der Bahn zu werfen.«

      Peter bekam leuchtende Augen. »Just, heißt das etwa, dein Onkel will Ersatzteile an die Stockcar-Fahrer verkaufen? Das wäre … na klar, das wäre wie Weihnachten für ihn! So viele Kunden auf einmal gibt es nicht oft in Rocky Beach! Und für uns würde das vielleicht bedeuten, dass wir die Rennfahrer persönlich treffen. Das wäre ja großartig!«

      Justus lachte zufrieden. »Erstklassig geschlussfolgert, Freunde! Onkel Titus hofft tatsächlich auf ein gutes Geschäft. Und weil der Schrottplatz nicht so riesig ist, benutzt er diesmal die Wiese als Verkaufsfläche für alle Autoteile und Karosserien, die er auf Lager hat. Und nicht nur das!« Justus zeigte auf den Zaun, der inzwischen unter Onkel Titus’ gezielten Hammerschlägen noch ein Stück weiter gefallen war. »Dahinter hat er gestern 30 neu angekaufte Schrottautos aufgestellt, zum Ausschlachten für die Rennfahrer.«

      Bob holte überrascht Luft. »Und damit war deine Tante einverstanden?«

      »Sie findet den Plan etwas tollkühn«, gab Justus zu. »Aber Onkel Titus hat ihr versprochen, dass die Unordnung nur kurz andauern wird.«

      »Und wie soll das gehen?«, fragte Peter.

      »Er hat ihr versprochen, dass wir drei uns nach dem Verkauf darum kümmern.«

      Peter wurde bleich. »Dann müssen wir ja wieder aufräumen.«

      »Es geht eigentlich nur um heute«, beruhigte ihn Justus. »Die Rennen gehen doch schon morgen los. Dafür dürfen wir heute Nacht in einem alten Wohnwagen zwischen den Autos auf der Wiese schlafen. Als Schrottplatzwächter, weil der Zaun ja fehlt. Onkel Titus hat eure Eltern schon gefragt und sie haben Ja gesagt.«

      »Und warum hast du uns das alles nicht vorher erzählt?«, rief Bob. »Das sind doch tolle Neuigkeiten.«

      Justus sah ihn vergnügt an. »Ich wollte eure Gesichter sehen, wenn Onkel Titus den Zaun zerlegt.«

      Peter und Bob lachten. »Wahnsinn!«, sagte Bob dann. »Mit etwas Glück werden wir richtig was erleben, wenn die Stockcar-Teams kommen.«

      Peter nickte. »Stockcars sind wirklich krasse Karren. Das Besondere ist nämlich, dass es Rennwagen sind, die aus ganz normalen Autos gebaut werden. Von außen sehen sie aus wie ein Straßenkreuzer für die tägliche Fahrt zur Arbeit. Aber technisch sind sie richtig hochgerüstet. Und die Fahrer müssen auch echt was auf dem Kasten haben, weil –«

      Das laute Donnern von Brettern übertönte Peters weitere Worte. Die drei ??? drehten sich um. Direkt vor Onkel Titus’ Nase war der Rest des Holzzauns nach außen umgefallen. Justus hatte nicht übertrieben. Dahinter waren dutzende verbeulte Autos zu sehen, zwischen denen große weiße Plastikplanen auf dem Boden ausgebreitet lagen.
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      »Hey, Jungs!«, rief Onkel Titus den drei ??? zu. »Auf den Planen könnt ihr dann alles für den Verkauf ausbreiten. Lenkräder hier, Bremsschläuche dort und die Motoren da vorne.«

      »Aber Mr Jonas«, rief Peter erschrocken. »Wir können doch keinen Motor heben. Der ist viel zu schwer.«

      »Das braucht ihr auch nicht«, antwortete der Schrotthändler. Er wies auf einen kleinen Kran, der am Rande des Schrottplatzes aufragte. »Ich habe meinen Magnetkran so aufgestellt, dass ihr alles problemlos vom Schrottplatz auf die Wiese hieven könnt. Mit der Bedienung kennt ihr euch ja aus. Vergesst nur nicht, Helme aufzusetzen.«

      »Natürlich nicht, Mr Jonas!«, rief Peter begeistert. Er strahlte seine Freunde an. »Den Magnetkran zu bedienen, finde ich genauso cool, wie einen Rennwagen zu fahren. Und mindestens so gut, wie einem Verladekran am Hafen zuzusehen.«

      Justus lachte. »Dass du das sagen würdest, war logischerweise voraussehbar.«

      Unmittelbar darauf saß Peter in der Steuerkabine des Krans und ließ schwere Motorblöcke auf eine der weißen Planen schweben. Justus und Bob nahmen sie vorsichtig in Empfang und bugsierten sie zwischen die schon bereitstehenden Motoren. Begeistert drückte und zog Peter die nötigen Hebel, drehte den Kran per Fußpedal und senkte den großen Magneten zentimetergenau an die richtige Stelle. »Da kommt der nächste«, rief er.

      »Du leistetst Maßarbeit«, lobte Bob. »Und jetzt runter damit und schalte den Magneten aus.«

      Peter tat es und der Motor blieb auf dem Boden, während der Magnet wieder in die Höhe fuhr.

      »Du hast Talent zum Kranführer«, erklärte Onkel Titus, der einen Campingstuhl am Rande der Wiese aufgebaut hatte und nun eine alte Registrierkasse auf einem Holztisch davor abstellte. »Vielleicht wird das ja einmal dein Beruf.«
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      »Als Ferienjob könnte ich mir das gut vorstellen, Mr Jonas«, rief Peter. »Aber nicht für immer. Zumindest nicht, solange es keine Rennkräne gibt. Man braucht zwar ein gutes Auge, aber es ist doch eine Tätigkeit im Sitzen.«

      »Das ist als Autorennfahrer aber nicht anders«, meinte Bob.

      »Oh doch!«, widersprach Peter, der sich für alle Sportarten brennend interessierte und dazu las und anschaute, was er nur konnte. »Im Cockpit eines Formel-1-Wagens muss man total fit sein. Geist und Körper leisten da eine unglaubliche Arbeit. Und dazu wird es in so einem Overall, wie ihn die Fahrer tragen, bis zu 60 Grad warm.«

      »Das ist ja wie in der Sauna«, stöhnte Justus.

      »Allerdings«, nickte Peter. »Bei jedem Rennen verlieren die Fahrer bis zu vier Liter Flüssigkeit und verbrauchen ungefähr 3000 Kalorien. So viel hat ungefähr ein Kilo Kirschkuchen!«

      »Du meinst, wenn Justus jeden Tag eine Stunde Rennen fahren würde, wäre er bald so schlank wie noch nie zuvor?«, fragte Bob.

      »Theoretisch ganz bestimmt«, antwortete Peter. »Obwohl er wahrscheinlich sogar als Formel-1-Pilot zwischen Lenken, Kuppeln und Bremsen noch einen Happen Kirschkuchen einschieben würde.«

      Justus grinste vergnügt. »Das hast du richtig erkannt. Ich bin nämlich multitaskingfähig. Und bevor du fragst: Das bedeutet, ich kann verschiedene Dinge auf einmal tun. Und ein herrlich saftiger Kuchen ist dabei natürlich die leichteste Aufgabe für mich.«

      »Altes Süßmaul!«, lachte Peter. Dann hielt er plötzlich inne und starrte über die Schrottberge in Richtung Straße. »Was ist das denn?«

      Die Show beginnt

      Bob und Justus sahen zu Peter hinauf. »Was siehst du denn von da oben, was wir hier unten nicht sehen?«

      Peter wies in Richtung Straße. »Da kommt eine irrsinnig lange Autokarawane! Und sie kommt direkt am Schrottplatz vorbei.«

      »Sind das schon die Stockcars?«, wollte Justus aufgeregt wissen.

      »Ja, nein, also, ich meine –« Peter ruderte wild mit den Armen. »Ja, bestimmt! Aber die Rennwagen fahren nicht auf der Straße, sondern sind wahrscheinlich auf Anhängern, die von Campingbussen gezogen werden. Das glaube ich jedenfalls, denn die Anhänger sind alle abgedeckt.«
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      Justus wandte sich um und lief schnell auf den Schrottplatz. »Dann hoch mit der Fahne!«, rief er.

      »Welche Fahne?«, wollte Bob wissen.

      »Die hier!« Justus griff ein weißes Laken, das auf einer alten Waschmaschine bereitlag. Er kam zurückgerannt und entfaltete es rasch. Auf dem Laken waren handgeschriebene Buchstaben zu erkennen.

      »Was steht denn da drauf?«, rief Peter.

      »Das wirst du gleich sehen.« Justus knotete eine Ecke des Lakens an eine alte Autofelge, hielt diese in die Luft und streckte sie dem Magneten entgegen. »Schalte den Magneten ein!« Peter tat es. Mit einem lauten Klack haftete die Felge an. »Und jetzt hoch damit!«, rief Justus. »Zum Glück ist heute ein windiger Tag.«

      »Alles klar.« Sofort fuhr Peter den Magneten mit Schwung in die Höhe und ließ das Laken in der leichten Brise elegant durch die Luft flattern. Nun war die Schrift darauf deutlich zu erkennen.
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      Bob grinste. »Selbstausschlachter?«

      »Na, das ist doch glasklar«, rief Peter. »Schrauber, Bastler, Autofreaks! Eben alle, die die Teile selbst ausbauen. Dann muss Mr Jonas es nicht machen.«

      »Genau«, nickte Justus. »Ich hoffe, das Angebot bringt die Leute zum Anhalten.«

      »Nicht nur das!«, tönte es aus der Krankabine. »Die Fahne wirkt, als hätte man einem müden Ackergaul eine Karotte vor die Nase gehalten. Kommt hoch! Das müsst ihr selbst sehen.«

      Justus und Bob kletterten zu Peter in den Kran. Ihnen stockte der Atem. »Das müssen mindestens 50 Gespanne sein«, vermutete Bob. »Seht mal, was die für einen Staub aufwirbeln.«

      Tatsächlich zogen die vielen Gespanne eine ordentliche Staubwolke hinter sich her. »Wunderbar!«, freute sich Justus. »Meine Idee wirkt!«

      Kurz darauf erreichte die Autokarawane den Schrottplatz und fuhr um den Zaun herum auf einen freien Teil der großen Wiese. Mit quietschenden Bremsen hielten die Wagen und die Motoren verstummten. Gleich darauf öffneten sich die Türen der ersten Campingbusse. Frauen und Männer in lässiger Kleidung und ölverschmierten Overalls, einige mit bunten Mützen und Kappen, stürmten mit neugierigen Blicken auf die Ersatzteile los.

      Rasch stiegen die drei ??? vom Kran.

      »Hey, hallo, Jungs!«, rief eine drahtige Frau mit kurzen roten Haaren. »Seid ihr hier verantwortlich? Was kosten denn die wunderbar glänzenden, alten Felgen da vorne?«

      Im selben Moment kam ein dicker Mann in einem gelben Overall hinzu. »Sagt es ihr nicht, denn ich zahle einen Dollar mehr für jede dieser Felgen. So gut erhaltene Teile findet man nicht oft.«

      Die Frau ließ sich nicht beirren. »Nein, Willy, nein! Die habe ich zuerst entdeckt. Sie sind zwar nicht nützlich beim Rennen, aber sie gefallen mir ausnehmend gut. Das sind uralte Leichtmetallfelgen. Mit denen bin ich alleine aus Freude am Fahren gleich noch schneller.«
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      Der dicke Mann lachte gutmütig. »Klar, Viola, da warst du mal wieder schneller als ich. Aber pass auf, morgen beim Rennen lassen mein Team und ich uns nicht so leicht abdrängen.«

      Die Rennfahrerin namens Viola grinste zufrieden und streckte Justus einen Geldschein entgegen. »Reicht das?«

      Justus hob die Hände. Er sah über die Wiese, auf der inzwischen mehr als 100 Leute begeistert zwischen den Wracks und Autoteilen herumstöberten, Wagentüren öffneten und das eine oder andere alte Auto sogar anließen. Er schüttelte den Kopf. »Da haben wir wohl etwas vergessen.« Schnell griff Justus zu einem uralten Megafon aus Blech. »Sehr geehrte Rennteams«, verkündete er dann scheppernd. »Herzlich willkommen im Wertstoffhandel Titus Jonas. Bitte bringen Sie alles, was Sie kaufen möchten, einfach zu meinem Onkel!« Justus deutete auf Onkel Titus, der es sich in seinem Campingstuhl hinter der Registrierkasse bequem gemacht hatte. »Er nennt Ihnen die Preise. Und wenn etwas zu groß oder zu schwer ist, um es jetzt gleich mitzunehmen, werden wir es Ihnen heute Abend sehr gerne ins Fahrerlager liefern.«

      Die rothaarige Viola lachte. »Gut erkannt, Chaos gebannt! Bist du immer so umsichtig?«

      Justus lächelte ihr zu. »Ich bemühe mich darum, meine fünf Sinne in den Dienst meines Verstandes zu stellen.«

      Viola lachte. »Du würdest bestimmt einen guten Rennfahrer abgeben. Da sind Überblick und vorausschauendes Fahren auch sehr wichtig.«

      »Der talentierte Fahrer von uns ist eher Peter«, meinte Justus und wies auf seinen Freund. »Er koordiniert seine Sinneswahrnehmung hervorragend mit seinen körperlichen Aktivitäten.«

      »Wunderbar!« Die Frau streckte den drei ??? ihre Hand hin. »Und ich bin –«

      »Sie heißen Viola!«, rief Bob. »So hat Ihr Kollege Sie eben genannt. Und das kann nur eins bedeuten: Sie sind die Rennfahrerin Viola Drew, die im Moment die Stockcar-Liga anführt.«

      »Nicht schlecht, Herr Specht!« Die Rennfahrerin nickte. »Ohne meinen Rennoverall mit dem lila V darauf werde ich sonst nicht so schnell erkannt. Du hast ein scharfes Auge. Ihr drei scheint mir ein vielversprechendes junges Team zu sein.«

      Die drei ??? lachten und stellten sich ebenfalls mit Namen vor. »Mann!«, meinte Peter dann begeistert. »Da haben wir gleich eine der berühmtesten Fahrerinnen der USA getroffen. Jetzt müssten wir nur noch die Autos zu Gesicht bekommen. Aber die sind ja alle unter den Planen versteckt.«

      Viola Drew nickte. »Aus gutem Grund«, erklärte sie. »Niemand soll vor dem Start wissen, welche Neuerungen sich die Teams ausgedacht haben. Das ist Betriebsgeheimnis.« Sie lächelte. »Dann hoffe ich, dass wir uns bei den Rennen sehen. Und jetzt gehe ich meine Beute bezahlen, ehe die Schlange zu lang wird.« Sie winkte den drei ??? zu, drehte sich um und machte sich mit ihren glänzenden Felgen auf den Weg zu Onkel Titus.

      Beulen-Sammler

      »Los, kommt!« Peter setzte sich ebenfalls in Bewegung. »Wenn wir schon nicht die Rennwagen bewundern können, lasst uns die Fahrer und Fahrerinnen und ihre Teams beobachten.«

      Bob nickte. »Gute Idee! Aber guckt mal, wir sind offensichtlich nicht die Einzigen, die neugierig sind.« Er deutete auf einen großen Mann. Unter seinem tief ins Gesicht gezogenen karierten Hut trug er das lange graue Haar zu einem Zopf gebunden. Vor seiner Brust baumelte ein Fotoapparat und soeben machte er sich an einem Anhänger zu schaffen. Er löste unauffällig eine der Abdeckplanen, bückte sich rasch und legte den Finger auf den Auslöser seiner Kamera. Im selben Augenblick aber schoss ein hagerer Kerl mit einem langen Ziegenbart auf den Fotografen zu und riss ihn unsanft am Kragen zurück. »Hey, Sie!«, fauchte er. »Das ist der Wagen von Madboy! Den sehe nur ich, weil ich sein Mechaniker bin. Ist das klar?«
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      Der Mann mit der Kamera starrte den Mechaniker an. »Fährt Madboy morgen?«, fragt er.

      »Madboy fährt immer!«, fauchte der Mechaniker mit dem Ziegenbart. »Und er hat auch das letzte Rennen gewonnen.«

      »Madboy ist großartig. Lohnt es sich denn wohl, morgen eine Wette auf ihn zu setzen?«

      »So sicher, wie er Madboy heißt!«, knurrte der Mechaniker.

      »Na dann!«, nickte der Mann mit der Kamera dem Ziegenbart zu. »Dann wette ich morgen!«

      »Na dann!«, erwiderte dieser. »Dann wetten Sie morgen! Und jetzt reiten Sie mal davon in Nacht und Wind.«

      Der Fotograf nickte und zog sich zurück. Und auch der Mechaniker mit dem Ziegenbart ging weiter.

      »Seltsames Gespräch«, bemerkte Justus.

      »Raue Sitten in der Rennbranche«, grinste Bob.

      »Ich kann die Neugier des Fotografen verstehen«, gab Peter zu. »Ich möchte auch wissen, was für coole Karren da drunterstecken. Aber der Mechaniker ist natürlich im Recht.«

      »Wir werden die Stockcars bei den Rennen schon noch zu sehen bekommen«, winkte Justus ab. »Aber unser Fotograf scheint es nicht nur auf die Rennwagen abgesehen zu haben.« Mit seinem Blick folgte er dem Mann mit dem karierten Hut. Dieser wandte sich jetzt den Schrottwagen von Onkel Titus zu und lichtete sie ab.

      »Das muss ein ganz besonderer Autofreak sein«, meinte Bob. »Guckt mal! Der scheint auch Beulen cool zu finden.«

      Tatsächlich ging der Mann jetzt zwischen den einzelnen Wagen umher und betastete sogar die Beulen im Blech.

      Neugierig ging Justus auf ihn zu. »Kann ich Ihnen behilflich sein, Sir?«

      Der Mann fuhr herum. »Nein!«, sagte er schnell. »Ich sehe mich nur um. Interessante Sammlung. War sicher nicht einfach, all die alten Wagen aufzutreiben.«

      »Das kann ich bestätigen«, erwiderte Justus freundlich. »Mein Onkel ist allerdings auch ein erfahrener Schrotthändler.«

      »Ach, ihr seid hier vom Platz?« Der Mann musterte Justus mit forschendem Blick. »Wie lange hat denn dein Onkel diese Autos schon hier stehen?«

      »Seit gestern«, gab Justus Auskunft. »Aber er hat sich bereits in den letzten Wochen verstärkt um den Ankauf bemüht.«

      »Bestimmt, um heute ein gutes Geschäft mit den Rennteams zu machen. Morgen Abend wird der Rummel ja schon wieder vorbei sein. »Und die Wagen sind ja auch alle voller Beulen.«

      Bob lachte. »Das haben alte Autos so an sich.«

      »Natürlich«, sagte der Mann unbeeindruckt. Mit erhobener Kamera schlenderte er weiter und untersuchte die nächsten Autos.

      Peter schüttelte den Kopf. »Der ist doch wohl ein bisschen durch den Wind.«

      Bob grinste. »Mich könnten Beulen an Autos ja nicht faszinieren. Ich finde an alten Autos immer noch die Schnauzen am coolsten.«

      »Ich finde das Brummen der Motoren am besten«, sagte Peter. »Manche knattern und hämmern, andere fauchen und manche klingen beruhigend oder auch richtig frech.«

      »Frech?«, rief Bob. »Das möchte ich aber mal hören!«

      »Oh, das gibt es wirklich!«, sagte in diesem Augenblick eine fröhliche Stimme. Ein Mann in einem weißen Overall, auf dem ein violettes V aufgedruckt war, kniete vor einem Haufen Lenkräder und zog eben eine abgegriffene rote Lederhülle von einem ab. Er lächelte die drei ??? an. »Ich würde zum Beispiel von meinem Wagen niemals sagen, dass er wie ein Kätzchen schnurrt. Nein, er faucht wie eine Raubkatze.«
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      Justus sah den Mann an. »Sind Sie der Mechaniker von Mrs Drew?«

      »Klar doch«, grinste der Mann. »Das V ist wohl kaum zu übersehen. Ben Butcher, hallo!« Er legte die Lederhülle auf den Boden, richtete sich auf und reichte nacheinander Peter, Bob und Justus die Hand. »Ihr habt ja hier eine tolle Sammlung an alten Schmuckstücken. Im Übrigen muss ich gestehen, dass ich euer interessantes Gespräch eben mitgehört habe. Also, ich liebe ja an unseren Wagen das Lenkrad, die Federung und den Motor am meisten. Das Lenkrad muss sich dynamisch steuern lassen. Die Federung muss hart sein, damit der Wagen wie ein Brett auf der Straße liegt. Und der Motor muss eine Rakete ins Weltall schießen können! Natürlich nur sinngemäß. Autorennen werden ja immer noch auf der guten alten Erde entschieden.«

      Die drei ??? lachten. »Spielt denn das Aussehen Ihres Wagens gar keine Rolle für Sie?«, erkundigte sich Bob.

      Ben Butcher zuckte lässig die Schultern. »Das tut es für jeden Autoliebhaber. Aber wichtiger ist für mich das Fahrverhalten. Mein Wagen muss in der einen Situation lammfromm und in der nächsten ungestüm sein.« Er grinste. »Viola ist allerdings der Meinung, dass es noch mehr Freude macht, einen Wagen zu fahren, der auch gut aussieht.«

      »Das haben wir gehört«, sagte Peter. »Wir haben sie eben kennengelernt und sie hat sich ein paar alte Leichtmetallfelgen mitgenommen.«

      Der Mechaniker lachte freundlich. »Sie steht auf diesen Schnickschnack.«

      »Und was bedeutet es genau, wenn Sie sagen, der Wagen muss ungestüm sein?«, erkundigte sich Justus neugierig.

      Ben Butcher zögerte nicht mit der Antwort. »Er muss eine gute Traktion, also Zugkraft, und einen brutalen Schub haben, möglichst keinen Schlupf, also keinen zu großen Reibungsverlust zwischen Rad und Boden, und er sollte möglichst nicht ausbrechen.«

      »Das ist super interessant«, sagte Peter. »Sie und Mrs Drew sind das erste Rennteam, das ich treffe. Es ist ein Traum von mir, mal in so einem Wagen mitzufahren.«

      »Bei einem Rennen?«, fragte Ben Butcher.

      »Natürlich!«, sagte Peter.

      »Diesen Wunsch werde ich dir wohl nicht erfüllen können. Aber wenn ihr wollt, kann ich euch Eintrittskarten für die Zuschauertribüne besorgen«, meinte Ben Butcher. »Meldet euch einfach an der Kasse, dann hinterlege ich sie da für euch. Wie heißt ihr denn?«

      »Peter Shaw«, rief Peter. »Und das sind meine Freunde Bob Andrews und Justus Jonas.«

      »Gut«, nickte der Mechaniker. »Dann kommt morgen nach dem Rennen ruhig noch zu mir und ich führe euch ein bisschen hinter den Kulissen herum. Ihr werdet mich an dem lila lackierten Wagen erkennen.«

      »Was für ein Auto ist es denn?«, fragte Bob.

      »Das wird noch nicht verraten«, gab Ben Butcher zurück. »Die Wagen werden erst im letzten Moment auf die Piste gerollt. Bis dahin hat jedes Team einen eigenen, abgeteilten Bereich im Fahrerlager. Da haben Viola und ich dann auch unseren Campingbus.«

      »Fahren denn viele Frauen bei diesem Rennen mit?«, wollte Justus wissen.

      Ben nickte. »Aber ja! Zwar denken einige Kerle immer noch, Frauen seien keine guten Fahrerinnen. Und selbst einige Zeitungen schreiben immer wieder solchen Schwachsinn wie: Frau am Steuer – je brumm, desto rumms! Aber in Wirklichkeit sind Frauen wie geschaffen für den Rennsport. Sie sind ausdauernd und furchtlos und haben einen guten Überblick. Viola muss das Stockcar so perfekt beherrschen, dass sie es bis auf wenige Zentimeter zum Nebenauto unter Kontrolle hat. Und das alles bei einer Höchstgeschwindigkeit von mehr als 200 Kilometern pro Stunde. Das hat sie in dieser Saison besser drauf als alle anderen, wie es aussieht! Um ihr das Fahren noch angenehmer zu machen, will ich ihr auch diesen wunderbaren alten Lenkradbezug aus Leder mitnehmen. Das Rot wird ihr gefallen.« Ben Butcher drehte sich um und wollte sich bücken, um sein Fundstück aufzuheben. Doch dann stieß er einen überraschten Laut aus.

      »Wo ist der Bezug denn hin? Er hat doch eben noch hier gelegen!«

      Gewusst, wie …!

      »Merkwürdig«, sagte Justus. »Ich habe niemanden hinter Ihnen gesehen, der etwas aufgehoben hat.«

      Der Anführer der drei ??? musterte die Leute, die sich an der Plane aufhielten, auf der auch der rote Lenkradbezug gelegen hatte. Es waren zwei Frauen und vier Männer, die zum Teil auf den Knien in den Dingen herumsuchten. Auf der Plane lagen hauptsächlich Lenkräder, Kupplungsgestänge und verschiedene Pedale.

      »Entschuldigen Sie«, rief Justus laut. »Hat jemand von Ihnen vielleicht einen roten Lederbezug für ein Lenkrad eingesteckt? Mr Butcher hier neben mir hatte sich diesen zurechtgelegt und ist durch ein Gespräch mit uns abgelenkt geworden. Wenn ihn jemand an sich genommen hat, wäre es freundlich, ihn Mr Butcher wiederzugeben. Er hat den Bezug bereits extra vom Lenkrad abgeknüpft und damit sogar Anrecht auf den Selbstausschlachterrabatt.«

      Einige der Männer und Frauen lachten. Die drei ??? sahen sie aufmerksam an. Vier von ihnen steckten in ölverschmierten Overalls. Ein Mann, der vor einigen Pedalen hockte und diese begutachtete, hatte einen ebenso mit Ölflecken übersäten Mantel an. Eine der Frauen trug eine mit vielen Aufnähern geschmückte große Stofftasche und hielt sich einen gelben Sonnenschirm über den Kopf. Doch alle schüttelten die Köpfe.
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      »Schade«, sagte Ben Butcher. »Ich wollte Viola eine schöne rote Überraschung bereiten.« Er zuckte die Schultern und grinste gleich darauf wieder fröhlich. »Na ja, Pech gehabt. Okay, Jungs, danke für eure Hilfe. Auch wenn die Mühe vergeblich war. Wir sehen uns morgen bei den Rennen. Ich werde mal gucken, ob ich noch etwas anderes für Viola entdecke.«

      Die drei ??? sahen ihm nach. Dann musterte Justus die Frau mit dem gelben Sonnenschirm und der großen Tasche genauer. Diese spazierte jetzt langsam weiter. »Die Aufkleber auf der Tasche zeigen alle irgendwelche Rennen, die sie besucht haben wird«, flüsterte Justus. »Sie sieht aus wie ein Fan. Ob sie sich vielleicht ein besonderes Souvenir sichern wollte?«

      »Ich gucke mal«, raunte Peter. Er umrundete die Plane und ging hinter der Frau vorbei, sodass er in ihre Tasche sehen konnte. Dann aber blieb er stehen und schüttelte den Kopf.

      »Hm«, murmelte Bob. »Und auch sonst hätte niemand den Bezug einfach so unauffällig verschwinden lassen können. Merkwürdig.« Er schaute in Richtung Kasse. Dort standen viele Leute an, aber keiner von ihnen hielt einen roten Lederbezug in der Hand. »Die Schlange ist sehr lang. Das heißt: Falls jemand etwas mitgenommen hat, kann der- oder diejenige unmöglich schon bezahlt haben.«

      »Er oder sie kann ja auch in der Menge untergetaucht sein«, sagte Justus. »Trotzdem verstehe ich das nicht. Wir haben keine Bewegung wahrgenommen und doch ist der Bezug verschwunden.«

      In diesem Moment kam Peter zurück. »So ein Mist! Ich hätte mich für Ben und Viola gefreut. Sie wirken beide sehr freundlich.«

      »Tja«, meinte Bob. »Unter so vielen Menschen kann immer auch ein schwarzes Schaf sein.«

      »Du meinst, jemand hat den Lederbezug eingesteckt und will ihn nicht bezahlen?«, fragte Peter.

      »Das wäre möglich«, nickte Bob. »Wenn es zudem eine Art Sammlerstück ist. Schließlich hat er Ben Butcher auch gefallen.«

      »Das wäre nicht schön!«, meinte Justus. »Es wäre sogar sehr unerfreulich. Schauen wir uns noch einmal aufmerksam um. Wenn hier ein Dieb umgeht, sollten wir ihn ausfindig machen. Ich möchte nicht, dass Onkel Titus betrogen wird.«

      »Aber wir haben doch überhaupt keinen Hinweis«, wandte Bob ein.

      »Doch«, widersprach Peter. »Die Lederhülle ist cool. Und wer einen Blick dafür hat, der könnte scharf darauf sein, noch ein paar ungewöhnliche Teile zu ergattern.«

      Die drei ??? verteilten sich über die Wiese und beobachteten die Menschen zwischen den Autos und Ersatzteilen genau. Unter all den Autorennfahrern, Mechanikern und Fans war es schwer, einen möglichen Dieb zu entdecken. Doch plötzlich tauchte Bob neben Justus auf und zupfte ihn am Ärmel. »Guck mal, dieser Mann da. Der mit dem langen, ölverschmierten Mantel. Hat der eben nicht auch bei den Lenkrädern gestanden?«

      »Das stimmt«, bestätigte Justus.

      Jetzt kam auch Peter herbei.

      »Dieser Mantel ist sehr lang und weit«, fuhr Bob fort. »Er ist verschmiert wie ein Overall, aber eigentlich ist er zum Arbeiten unpraktisch. Und noch was ist mir aufgefallen: Obwohl der Mantel aus leichtem Stoff ist, hängt er doch recht schwer an dem Kerl runter.«

      »Wirklich«, stellte Peter erstaunt fest. »Der muss einiges in den Taschen haben.«

      »Ausgezeichnet beobachtet«, bemerkte Justus. »Den nehmen wir uns genauer vor.«

      Die drei ??? duckten sich hinter einen knallgrünen alten VW Käfer. Gleich darauf sahen sie, wie der Mann an eine der Planen trat, auf der ein Berg alter Rückspiegel ausgebreitet lag. Im nächsten Moment geschah etwas Merkwürdiges. Ohne dass der Mann sich bückte, flog plötzlich ein Spiegel wie durch Zauberhand direkt in die Finger des Mannes. Schnell wie der Wind ließ dieser den Spiegel im Inneren seines Mantels verschwinden.
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      »Was war das denn?«, fragte Peter verblüfft. »Kann der Typ zaubern?«

      »Ganz sicher nicht«, gab Justus zurück. »Denn er hat den Spiegel offensichtlich in einer Tasche seines Mantels versteckt. Hier haben wir es wohl eher mit einem Trickdieb zu tun, der einen Mantelsack benutzt.«

      »Von so etwas habe ich schon gehört«, sagte Bob. »Dabei handelt es sich um einen Mantel mit großen Innentaschen, in denen man seine Beute verstecken kann. Eine Art Diebesmantel.«

      »Aber wie hat er den Spiegel in seine Hand fliegen lassen?«, wunderte sich Peter.

      »Der ist nicht geflogen, den hat er sich geangelt«, vermutete Justus. »Wahrscheinlich hat er einen Magnet an einer dünnen Nylonschnur benutzt.«

      »Aber ein Lederbezug ist nicht magnetisch«, meinte Peter. »Und der ist auch weg.«

      »Dann hat er vielleicht eine zweite Schnur mit einer Drahtschlaufe daran«, überlegte der Anführer der drei ???. »In jedem Fall hat er den Spiegel in seinem Diebesmantel. Und das werden wir uns zunutze machen.«

      Peter sah ratlos drein. »Wir können ihm schlecht wie Kaufhausdetektive in den Mantel fassen.«

      »Das ist auch gar nicht nötig«, lächelte Justus spitzbübisch. »Lieber soll er sich beim nächsten Mal fragen, ob er seinen Trick noch einmal anwenden will. Wir sollten ihn auf eine für ihn lehrreiche Weise überführen.«

      »Und das soll wie funktionieren?«, erkundigte sich Peter. »Ich habe bisher nämlich nur selten einen Dieb getroffen, der sich mit einer Standpauke davon überzeugen lässt, das Falsche getan zu haben.«

      »Wir werden ihm auch keine Standpauke halten, sondern ihm eine Lektion erteilen«, gab Justus zurück. »Ich bin überzeugt, dass diese ihre Wirkung nicht verfehlen dürfte. Und das geht vollkommen ohne Reden. Mitunter sind nämlich Taten bedeutend wirkungsvoller als Worte.«

      Eine anziehende Lektion

      »Du denkst an den Magnetkran?«, rief Bob.

      »Ganz genau!«, bestätigte Justus. »Wir werden den Dieb seine Anziehungskraft spüren lassen. Peter, übernimmst du bitte die Steuerung?«

      Der Kranführer der drei ??? nickte begeistert. »Jetzt verstehe ich! Ich senke den Magneten bis knapp über dem Boden ab, und wenn der Mann dort entlanggeht, dann ist er dran.« Gefolgt von Bob und Justus, lief Peter zum Kran und bestieg den Fahrersitz.

      »Wir haben Glück, da kommt er schon.« Bob deutete auf den Mann mit dem Mantel, der sich soeben aus der Menge der Ersatzteilsucher entfernte.

      »Schalte den Kran ein, wenn niemand in seiner Nähe ist«, ordnete Justus an. »Nicht, dass wir noch einen Unschuldigen erwischen.«

      »Alles klar!« Peter betätigte die nötigen Pedale und Hebel. Im nächsten Moment schwebte der Magnet an der richtigen Stelle und Peter schaltete ihn ein. Das Ergebnis war unübersehbar. Als der Mann den Magneten passieren wollte, flogen mit einem lauten Klack die Schöße seines Mantels dagegen.
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      »Er hat nicht nur den Spiegel dabei, sondern die Taschen voller Metall«, jubelte Justus.

      »Erwischt«, lachte auch Peter. Er kam aus der Kabine herabgeklettert und die drei ??? stürmten auf den Dieb zu. »Was soll der blöde Scherz?«, brüllte dieser.

      »Das ist kein Scherz, sondern ernst«, erklärte Justus. »Wir werden Sie erst freigeben, wenn Sie alles, was Sie hier eingesteckt haben, auf dem Boden ausbreiten. Und außerdem damit zu meinem Onkel gehen und ihm das Geld dafür geben.«

      »Ich habe aber nichts bei mir«, erklärte der Mann ungehalten. »Und jetzt lasst mich frei!«

      Justus schüttelte betrübt den Kopf. »Sie haften aus einem guten Grund an diesem Magneten. Ein Mantel tut das nicht.«

      »Sehr witzig!«, knurrte der Gauner. »Natürlich habe ich meinen Autoschlüssel bei mir.«

      »Eher nicht«, erwiderte Justus. »In diesem Mantel müssen sich weit mehr Gegenstände aus Metall befinden. Und da er keine großen Außentaschen hat, befinden sich die Dinge wohl im Inneren des Mantels – in Geheimtaschen. Denn Sie haben diesen präpariert, um möglichst viel wegtragen zu können, ohne es zu bezahlen.«

      Das Gesicht des Mannes wurde rot. Dann rief er: »Ich habe lediglich noch nicht bezahlt. Das ist kein Diebstahl. Ihr habt keinen Beweis.«

      »Das könnte man so sehen«, entgegnete Justus. »Sehr wohl aber handelt es sich um einen solchen, wenn man im Mantel eine Vorrichtung fände, mit der man besonders leicht stehlen kann.«

      »Woher …«, keuchte der Mann. Dann aber beugte er sich plötzlich weit vor, schlüpfte flink aus seinem Mantel und versuchte zu flüchten. Doch er hatte nicht mit Peter gerechnet. Dieser streckte blitzschnell sein Bein aus. Der Gauner stolperte.

      »Klauen ist eine Sache«, sagte Peter. »Aber es dann nicht zugeben wollen, wenn man erwischt wurde, ist eine zweite. Das ist feige!«

      »Aua«, stöhnte der Mann. Mühsam rappelte er sich auf. »Jaja, ich gebe mich geschlagen.«

      Justus begann den Mantel zu untersuchen. »Das ist auch besser für Sie. Denn es ist genau, wie ich mir gedacht habe. Hier haben wir einen Magnet an einer Angelschnur und einen Haken im anderen Ärmel an einer zweiten Angelschnur. Man muss sie nur auswerfen und schnell wieder einziehen. Dazu greift man einfach mit der freien Hand ins Innere des Mantels und zieht die Schnur durch den Ärmel nach oben.«
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      »In der Tat: Gut gebaut und doch geklaut«, ertönte in diesem Moment eine Stimme. »Wen haben wir denn da?«, fuhr Viola Drew fort. Zusammen mit Ben Butcher stand sie hinter den drei ???. »Ihr habt Checker erwischt. Er ist dafür bekannt, dass er alles daransetzt, seinen Wagen besonders billig auszustatten.« Viola klatschte Applaus und die Menschenmenge, die sich inzwischen hinter ihr versammelt hatte, lachte. In deren Mitte befand sich auch der Mann mit dem karierten Hut und der Kamera. Er fotografierte Checker.

      Doch die Rennfahrerin hob eine Hand und bat um Ruhe. Wieder wandte sie sich dem Dieb zu. »Ich habe dir immer gesagt, dass das unfair ist.«

      Der überführte Dieb schnaufte. »Okay, ich bin reingefallen. Ich bezahle ja. Macht das Ding schon aus.« Peter lief zum Kran und schaltete ihn ab.

      Die drei ???, Viola Drew und Ben Butcher folgten Checker, der den Mantel nahm und zu Onkel Titus’ Kasse trug. »Checker hat vor einiger Zeit versucht, sich mit anderen abzusprechen, dass sie alle gegen mich fahren sollten«, raunte die Rennfahrerin den Freunden zu. »Es hat nicht geklappt, weil ich zu schnell war. Aber ich sage euch, leicht ist es nicht in der Rennbranche. Und auch nicht immer fair.«

      »Das kann ich mir vorstellen.« Justus sah zu, wie Checker seine Beute vor Onkel Titus ausbreitete. Bevor der überführte Dieb bezahlte, zog Justus den roten Lenkradbezug aus dem kleinen Berg und reichte ihn Viola Drew. »Dürfte ich Ihnen diesen im Namen des Titus Jonas Wertstoffhandels schenken? Wenn Sie oder vielmehr Ihr Mechaniker den nicht gesucht hätten, hätten wir den Gauner niemals gefasst.«

      Die Rennfahrerin freute sich. »Das Teil ist klasse.« Sie lächelte Ben Butcher zu. Dann wandte sie sich wieder den drei ??? zu. »Es wäre mir ein Vergnügen, euch heute Abend ins Fahrerlager einzuladen. Ich habe bereits vorhin mit Mr Jonas abgemacht, dass er unseren Einkauf liefern wird.« Viola sah Checker an. »Und da das alles zuvor auf den Pick-up von Mr Jonas geladen werden muss, schlage ich vor, dass du diese Arbeit übernimmst. Dann würde Mr Jonas nämlich von einer Anzeige gegen dich absehen können. Oder irre ich mich da?«

      »Nein, Mrs Drew, ich glaube, das tun Sie nicht«, lächelte Onkel Titus.

      »Ja, ja …« Checker rollte mit den Augen. Dann aber zuckte er die Schultern und machte sich an die Arbeit.

      »Da haben wir Glück gehabt«, flüsterte Peter. »Diesmal sind wir der Arbeit dank eines überführten Ersatzteildiebes entgangen.«

      In den kommenden Stunden leerte sich die Wiese hinter dem Schrottplatz. Lediglich Checkers lautes Keuchen und Schnaufen war zu hören. Nach und nach hievte dieser alle Teile, die zu schwer waren, um sie kurzerhand mitzunehmen, auf die Ladefläche von Onkel Titus’ Pick-up. Als er damit fertig war, erschien Tante Mathilda.

      Sie hielt einen dampfenden Kirschkuchen in den Händen. »Jungs!«, rief sie erstaunt. »Ich habe das Keuchen gehört und dachte, ihr würdet arbeiten wie die Verrückten. Deswegen habe ich euch extra einen frischen Kuchen gebacken. Aber jetzt sehe ich, dass Titus einen anderen Helfer engagiert hat. Warum macht der arme Mann denn alles allein?«

       
        [image: 015] 
      

      Onkel Titus, der seine gut gefüllte Registrierkasse vor sich stehen hatte und seine Einnahmen zählte, blickte seine Frau vergnügt an. »Der Herr hatte vergessen zu bezahlen und hat sich bereit erklärt, dafür Buße zu tun. Aber die Jungs haben bereits heute Vormittag hervorragende Arbeit geleistet und sich den Kuchen redlich verdient. Guck doch, wie es hier aussieht.«

      »Es sieht sehr unordentlich aus!«, sagte Tante Mathilda, während sie sich auf der Wiese umschaute. Die Autos auf der Wiese waren zum Teil hin und her geschoben worden und standen wild durcheinander. Einige von ihnen hatten keine Türen oder Motorhaube mehr und auch auf den großen Plastikplanen herrschte ein ziemliches Chaos. Ein Großteil der Ersatzteile allerdings war verschwunden. »Jedoch«, fügte Tante Mathilda nach einem prüfenden Blick hinzu, »sehe ich auch, dass du mindestens die Hälfte der Ersatzteile verkauft hast, Titus.«

      »Das will ich meinen«, lachte Onkel Titus. »Und selbst von den Autos hier sind einige bereits verkauft. Sie werden später abgeholt. Ich kann mit Fug und Recht behaupten, dass heute der beste Geschäftstag seit Langem gewesen ist.«

      Tante Mathildas Augen leuchteten hell auf. »Titus!«, rief sie begeistert. »Dann war deine Idee ja wirklich eine sehr gute Idee.«

      Onkel Titus lächelte. Er fasste seine Frau um die Taille und drückte ihr einen Kuss auf die Wange. »Ja, und du darfst dir etwas wünschen, was du schon immer gerne wolltest.«

      »Hoffentlich wünscht sich deine Tante nicht, dass wir gleich aufräumen«, flüsterte Bob Justus zu.

      Doch dieser Gedanke kam Tante Mathilda zum Glück nicht in den Sinn. Stattdessen drückte sie Onkel Titus ebenfalls einen Kuss auf die Wange und rief: »Ich brauche überhaupt nichts. Ich bin zufrieden mit den Dingen, die uns umgeben. Freuen wir uns einfach, dass du so eine gute Idee hattest. Lasst uns das feiern!« Mit diesen Worten stellte sie den Kuchen neben die Kasse. »Dann darf ich alle Anwesenden, und damit auch Sie, sehr geehrter Herr reumütiger Dieb, jetzt zu einem Stück Kirschkuchen einladen.«

      Checker, dem der Schweiß in Strömen über das Gesicht lief, stieß die Luft aus. »Das ist nett und großzügig von Ihnen«, sagte er. »Da greife ich gerne zu!«

      »Unter einer Bedingung«, sagte Justus. »Ihren Spezialmantel lassen Sie hier. Sie können sich dafür gern einen anderen Mantel aus dem Altwarenbestand mitnehmen. Aber dieses besondere Stück gehört besser ins Polizeimuseum.«

      Checker rollte mit den Augen, nickte dann aber. »Vielleicht schaffe ich es ohne ihn, mich zu bessern.« Dann nahm er das größte Stück Kirschkuchen und biss hinein. »Schmeckt gut!«, schmatzte er. »Also ehrlich, wenn ich meinen Mantel noch hätte, dann würde ich den Rest des Kuchens jetzt glatt darin verschwinden lassen.«

      Stockcar-Fahrer

      Die Sonne ging gerade unter, als die drei ??? mit Onkel Titus im Lager der Rennfahrer ankamen. Das Camp glich einer Stadt aus Zelten und Wohnmobilen. Die Zelte waren allerdings nicht zum Schlafen gedacht. Sie bildeten die Werkstätten der Mechaniker. Mit einer Drehung des Zündschlüssels schaltete Onkel Titus seinen Pick-up aus.

      »Hört euch das an!«, rief Peter begeistert. »Da wird überall geschweißt und gehämmert.«

      »Allerdings!« Bob deutete auf eines der großen Zelte. In dessen Innerem tanzten blaue Funken und warfen den Schatten eines Wagens an die Zeltwand. »Das sieht auch cool aus! Und guckt mal, wer da auch wieder ist. Der Beulensammler!«

      Tatsächlich lief der Mann mit dem grauen Zopf, dem karierten Hut und der Kamera vor der Brust in einiger Entfernung durch das Fahrerlager und knipste eifrig. Soeben steckte er den Kopf in ein Zelt.

      »Oh, und er macht sich schon wieder keine Freunde!« Peter schüttelte den Kopf. Aus dem Zelt schoss jetzt der den drei ??? ebenfalls wohlbekannte Checker. »Keine Fotos!«, blaffte er den Mann mit dem Zopf wütend an. »Ich muss in Ruhe an meiner Karre schrauben. Hab schon den halben Tag verloren.« Mit einer wilden Geste schlug er nach der Kamera.

      Rasch zog der Fotograf seinen Hut vom Kopf und wedelte damit vor Checkers Gesicht herum. »Lassen Sie mich in Ruhe!«

      Checker aber dachte nicht daran. »Mach, dass du wegkommst«, brüllte er.

      »Ja, ja!« Der Mann mit dem Zopf lächelte grimmig. Dann nahm er plötzlich seinen Hut ab, stülpte ihn Checker mit einem Ruck über den Kopf und zog ihn so tief, dass Checker nichts mehr sehen konnte.
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      »He!« Checker riss sich den Hut herunter. »Dein Läusekissen kannst du behalten!« Aufgebracht fuchtelte er mit dem Schraubenschlüssel. Der Mann mit dem Zopf brachte sich eilig in Sicherheit. »Vergiss deinen schicken Hut nicht!«, brüllte Checker ihm hinterher. Doch der Mann mit dem Zopf war schon in der Menge untergetaucht. Kopfschüttelnd hängte Checker den Hut an eine Zeltstange und ging zurück in seine Werkstatt.

      »Ganz schön was los hier«, kicherte Peter. »Das ist ja wie in einem durchgeknallten Rennfahrer-Film.« In der Tat glich das Lager in der Abenddämmerung einer Filmkulisse.

      »Und das ist auch ein atemberaubender Anblick«, stellte Justus fest. Er kletterte aus dem Truck und deutete hinüber zur alten Kiesgrube, in der die Sandpiste für das Rennen fertiggestellt war. In einem großen Oval verlief sie rund um eine riesige, flache Tribüne, auf der am Renntag viele Zuschauer Platz finden würden. Sie war zu beiden Seiten mit Sandhügeln abgesichert.

      »Das ist wirklich gigantisch«, freute sich Peter. »Aber jetzt an die Arbeit.« Er griff sich das alte Megafon, das Justus vom Schrottplatz mitgebracht hatte, und stieg auf die Ladefläche des Pick-ups. Dann verkündete er: »Liebe Fahrerinnen und Fahrer! Der Titus Jonas Gebrauchtwarenhandel freut sich, Ihnen Ihre heute Vormittag erworbenen Teile zu liefern. Bitte kommen Sie zum Wagen und holen sich Ihre Einkäufe ab.«

       
        [image: 017] 
      

      Es dauerte nicht lange und eine Schlange von Fahrern und Mechanikern reihte sich hinter der Ladefläche auf. Sie nahmen ihre Waren entgegen und transportierten die schweren Teile geschickt auf Rollbrettern zu ihren Zelten.

      Schließlich war der letzte Kunde an der Reihe. Die drei ??? erkannten Ben Butcher. Nachdem sie ihm geholfen hatten, Felgen und andere, größere Ersatzteile abzuladen, verkündete der Mechaniker mit seinem jungenhaften Grinsen: »Und jetzt habe ich noch eine Überraschung für euch. Viola fragt, ob ihr Lust hättet, eine Runde mit ihr auf der Piste zu drehen?«

      Begeistert sah Peter den Mechaniker an. »Ist das Ihr Ernst?«

      »Aber natürlich!« Ben Butcher zwinkerte den drei ??? zu. »Natürlich nicht in dem Wagen, mit dem sie morgen das Rennen bestreiten wird. Der steht noch gut versteckt in meinem Mechanikerzelt. Aber sie hat ein zweites Stockcar dabei, nämlich ihren alten Wagen. Wenn eines im Rennen zu sehr zerlegt wird, ist es immer besser, ein Ersatzgefährt zur Verfügung zu haben.«

      Auch Bob und Justus waren begeistert. Onkel Titus winkte ihnen vergnügt zu. »Ich werde mich schon auf den Weg machen und bereite euch euren Schlafplatz im alten Wohnwagen vor. Ich montiere euch ein Licht über der Eingangstür und lasse es eingeschaltet. Bleibt bloß noch die Frage, wie ihr nachher zum Schrottplatz zurückkommt.«

      »Das ist kein Problem«, versicherte Ben. »Viola wird euch natürlich fahren.«

      »Spitze!« Peter freute sich.

      Onkel Titus fuhr los und Ben führte die drei ??? einmal quer über das Gelände zu Viola Drews Camper. »In mein Zelt dürft ihr leider nicht, aber das Auto hier wird euch auch gefallen.« Er deutete auf einen verbeulten Rennwagen, auf dessen Motorhaube ein großes violettes V prangte. »Mit dem haben wir das letzte Rennen gewonnen. Jetzt haben wir aber einen neuen Wagen, den ich mit ein paar zusätzlichen Pferdestärken versehen habe.«

      »Es ist wirklich erstaunlich, dass man heutige Motoren immer noch mit Pferden vergleicht«, meinte Justus.

      Ben schmunzelte. »Wenn ihr erst mal im Wagen sitzt, wird euch nichts mehr an ein Pferd erinnern.«

      Plötzlich stutzte Justus. »Hat das letzte Rennen nicht Madboy gewonnen?«

      »Madboy?« Ben schüttelte den Kopf. »Ich kenne keinen Fahrer namens Madboy. Es gibt Badboy, der ist unter den ersten zehn.«

      »Komisch, ich dachte, ich hätte den Namen heute gehört«, meinte Justus.

      In diesem Moment trat Viola Drew aus ihrem Wohnmobil. Die Rennfahrerin trug einen lila Overall mit einem silbernen V darauf und hielt vier Helme in der Hand. » Da seid ihr ja«, begrüßte sie die drei ???. »Offensichtlich lag ich nicht falsch damit, dass euch eine kleine Fahrt mit mir zusammen Freude machen könnte.«
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      »Richtiger geht es überhaupt nicht!«, rief Peter.

      Viola reichte ihm, Justus und Bob einen Helm und führte die Freunde zu ihrem Rennwagen. »Normalerweise hat ein Stockcar nur den Fahrersitz«, erklärte sie. »Aber ich habe Ben gebeten, uns für heute Abend noch einen Beifahrersitz, eine Rückbank und zusätzliche Sicherheitsgurte einzubauen.«

      »Fantastisch«, sagte Peter, als er einen Blick in das Auto warf. Dieses hatte keine Scheiben mehr. Stattdessen waren Vorder- und Rückseite durch Gitter geschützt. Außerdem war der Wagen mit Überrollbügeln verstärkt.

      »Cool!« Peter deutete auf die Metallrohrkonstruktion über den Sitzen. »Diese Rohre verhindern bei einem Überschlag, dass das Dach zu sehr eingedrückt wird.«

      »Man nennt das den Überlebensraum für die Insassen«, erklärte Ben und fuhr dann fort: »Auch wenn das Äußere noch einem gewöhnlichen Straßenkreuzer ähnelt, ist der Motor nicht mehr vergleichbar. Das hier ist ein absolutes Monster mit 750 PS. Und natürlich ist die Federung ebenfalls modifiziert.«

      »Sie haben also besonders gute Stoßdämpfer?«, fragte Bob.

      »Darauf kannst du Gift nehmen«, bestätigte Viola. »Und außerdem noch einen extra Stabilisator. Ein Stockcar muss man auch bei Höchstgeschwindigkeiten sicher manövrieren können.«

      Ben nickte ernst. »Und dann kommt natürlich noch der Anpressdruck hinzu.«

      »Das bedeutet, je schneller man fährt, desto sicherer liegt der Wagen in der Kurve, weil die Reifen so gut wie nie den Bodenkontakt verlieren«, nickte Peter begeistert.

      »So ist es. Und jetzt steigt bitte ein«, rief Viola. »Ich drehe mit euch eine Ehrenrunde.«

      Die drei ??? setzten die Helme auf. Peter stieg vorn ein, Bob und Justus wollten auf die Rückbank. Doch zu ihrem Erstaunen ließen sich die Türen nicht öffnen.Viola lachte. »Die Seitentüren müssen verschweißt werden, damit sie bei einem Crash nicht auffliegen. Da hat Ben offensichtlich zu genau gearbeitet, schließlich muss er später die Sitze wieder ausbauen. Ich dürfte euch also bitten, über die Vordersitze zu klettern.«

      Justus warf Bob einen Hilfe suchenden Blick zu. Aber es half nichts. Der füllige Anführer der drei ??? musste sich über die Vordersitze des Rennwagens hinweg auf die Rückbank quetschen. Kaum saßen sie, schnallten sich Justus und Bob ebenso sorgfältig an wie Peter auf dem Beifahrersitz. Die Rennfahrerin nahm hinter dem Steuer Platz. Viola legte ihren Gurt an und startete den Wagen mit einem satten Aufbrummen. Gleich darauf rollten sie einmal langsam durch das große Fahrerlager und dann über eine aufgeschüttete Rampe abwärts in die Arena.

      »Das fühlt sich an, als wären wir in einem alten Amphitheater gelandet«, staunte Bob. Tatsächlich ragten die Wände der alten Kiesgrube um sie herum steil auf. Viola Drew hielt kurz an. »Seid ihr bereit?«

      »Klar, und total gespannt!« Peter hob einen Daumen.

      Viola nickte. »Dann ab die Post, es fliege der Rost!« Mit einem breiten Grinsen gab sie Gas. Der Wagen röhrte auf und schoss wie eine Rakete vorwärts.

      Viola Drew war eine ausgezeichnete Fahrerin. Sie ließ ihr Stockcar gekonnt über die Gerade sausen und führte es in einer scharfen Bewegung sicher durch die Kurve.

      »Und, klingt der Wagen nicht wirklich frech?«, rief Viola.

      Justus und Bob nickten stumm. Die Geschwindigkeit schien ihnen den Atem zu rauben.

      Bob keuchte. »Das ist ja, als würde man gleich zum Mond fliegen!«

      Die Rennfahrerin lächelte, zog scharf durch die Kurve und hielt am Anfang der nächsten Geraden an. »So, möchtet ihr auch einmal fahren?«

      »Was, ehrlich?« Peter sah sie groß an. »Das wäre wirklich fantastisch!«

      »Kein Problem, das ist Privatgelände, keine öffentliche Straße. Das geht in Ordnung. Aber ich warne euch: Wenn man das Gaspedal zu doll tritt, jagt man den Wagen schnell in einen Sandhügel. Ihr werdet also nicht Vollgas geben, sondern das Pedal nur so zart berühren, als würdet ihr ein junges Kätzchen streicheln.«

      »Ich nicht.« Bob schüttelte den Kopf. »Ihre Fahrkünste erlebt zu haben, war für mich großartig genug.«

      »Dem schließe ich mich an«, erklärte Justus. »Mein Magen muss sich erst wieder beruhigen.«

      Peter dagegen nickte heftig. »Ich möchte!«

      »Gut, dann tauschen wir die Plätze.« Viola stieg aus und lief um den Wagen, während Peter hinter das Steuer rückte. »Du bist bereits Auto gefahren?« Sie setzte sich neben ihn und schnallte sich an.

      »Aber ja«, sagte Peter. »Auf dem Schrottplatz haben wir für Mr Jonas schon oft Wagen bewegt.«

      Viola lachte. »Na, dann zeig mal, ob du mit diesem Wagen hier zurechtkommst.«

      Peter schnallte sich ebenfalls wieder an. Er trat das Kupplungspedal, legte den ersten Gang ein und ließ dann ruhig die Kupplung kommen. Vorsichtig gab er Gas. Bei ihm klang der Motor sanfter als bei Viola Drew. Der Wagen rollte an.

      »Das machst du sehr gut«, lobte Viola.

      »Und es fühlt sich gut an!« Peter beschleunigte. Er ließ den Wagen etwas schneller werden. Vor ihnen tauchte die erste Kurve auf.

      »Nimm sie nicht zu weit außen«, riet ihm Viola.
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      Peter konzentrierte sich und es gelang ihm, die Kurve in einer flüssigen Bewegung zu durchqueren.

      »Du hältst sehr gut die Spur«, lobte Viola Peter. »Und jetzt gib auf der nächsten Geraden mal ein bisschen mehr Gas.«

      Bob und Justus sahen gebannt durch die fensterlose Front. Peter fuhr nun mindestens doppelt so schnell wie zuvor. Dennoch lagen seine Hände ruhig auf dem Lenkrad.

      »Sehr gut! Und jetzt versuch, auch die nächste die Kurve ein bisschen flotter zu nehmen«, ermunterte ihn Viola. »Keine Sorge. Falls der Wagen ausbricht, sind wir zwischen den Sandhügeln sicher.«

      »Okay!« Peter ging konzentriert in die Kurve und durchfuhr sie schnell und eng.

      »Gib ruhig noch mehr Dampf«, sagte Viola. »Der Wagen liegt eins a auf der Bahn!«

      Peter traute sich. Das Stockcar schoss haarscharf an der Innenseite der Bahn entlang. Bob und Justus hielten die Luft an. Als Peter wieder auf der Geraden angekommen war, klopfte ihm die Rennfahrerin lachend auf die Schulter. »Das hast du super gemacht. Du hast wirklich Talent.«

      Peter holte Luft. »Es ist anstrengend«, gab er zu. »Ich musste mich sehr konzentrieren. Und ich hätte nie gedacht, dass man dabei so ins Schwitzen kommt.«

      Viola Drew lachte. »Ja, man unterschätzt es leicht. Aber Hut ab, das war klasse! Und, wie geht es euch dahinten?« Sie drehte sich zu Bob und Justus um.

      »Gut«, murmelte Justus. »Wenn ich auch zugeben muss, dass ich froh bin, nicht jeden Tag in so einem Gefährt zu sitzen.«

      »Ja, so ungefähr geht es mir auch«, pflichtete Bob ihm bei. »Es ist ganz schön schnell. Und dann noch all die anderen Autos, die einen rammen wollen … Das beruhigt nicht gerade.«

      Viola Drew lachte. »Dann soll es damit genügen! Und jetzt lade ich euch ein, euch mein Wohnmobil anzugucken. Da könnt ihr euch bei einer kalten Cola erholen.«

      Merkwürdiger Überfall

      Viola Drew übernahm wieder das Steuer und fuhr mit den drei ??? zurück zu ihrem Wohnmobil.

      Als sie die Tür öffnete, staunten Justus, Peter und Bob nicht schlecht.

      Der Camper war hochmodern eingerichtet. Er war ausgestattet mit einem großen Fernseher, einer bequemen Sitzecke und einem Bett unter dem Vorderdach. Dazu gab es eine Küche mit Kühlschrank und Gasherd und einen Toilettenraum.

      »Wenn man monatelang in seinem Wohnmobil lebt, muss man sich schon darin wohlfühlen«, erklärte die Rennfahrerin. »Auf Tour ist es nicht ganz dasselbe wie auf dem Campingplatz, wo man vielleicht den halben Tag am Strand verbringt.« Viola holte vier Dosen Cola aus dem Kühlschrank, nahm sich eine und verteilte die anderen an die drei Freunde.

      Justus deutete auf mehrere gerahmte Urkunden an der Wand. »Das sind ja alles Siegerurkunden!«

      »Ja«, sagte Viola. »Dazu kommen auch noch die Pokale. Aber die stehen zu Hause in New York.« Sie sah auf. »Wo bleibt denn Ben? Hat er uns nicht gehört?« Sie trat an die Tür und rief nach ihrem Mechaniker. Doch obwohl in dessen Zelt Licht brannte, antwortete Ben Butcher nicht.

      Verwundert schüttelte Viola den Kopf. »Er kann nicht weggegangen sein. Er passt doch auf den Wagen auf. Ben?«, rief sie noch einmal. Wieder blieb es still. »Entschuldigt mich bitte einen Moment.« Viola Drew stellte ihre Cola ab und eilte hinaus.

      »Kommt mit, Freunde«, sagte Justus beunruhigt. »Das ist wirklich merkwürdig.« Die drei ??? eilten hinter Viola her zum Zelt. Es war verschlossen. »Ben?«, rief die Rennfahrerin laut. Sie bückte sich und zog den Reißverschluss des Eingangs auf. Dann stieß sie einen erstickten Schrei aus. »Um Himmels willen, Ben!«

      Ben Butcher lag geknebelt und gefesselt auf der Erde.

      »Was ist denn passiert?« Viola griff sich ein Messer aus einem Werkzeugkasten, kniete sich nieder und befreite ihren Mechaniker.

      »Ich weiß es nicht genau«, stöhnte Ben. »Irgendjemand ist hier eingedrungen. Dahinten!« Er setzte sich auf und deutete zur Rückseite des Stockcars, das aufgebockt in der Mitte des Zeltes stand. Die drei ??? sahen, dass die Zeltplane an dieser Stelle aufgeschlitzt worden war.
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      »Hast du gesehen, wer das war?«, fragte Viola.

      »Nicht wirklich.« Der Mechaniker schüttelte den Kopf. »Ich denke, es war ein Mann. Er hat mich von hinten überrumpelt und ziemlich heftig niedergeschlagen. Ich bin genau aufs Gesicht gefallen.« Stöhnend fasste sich Ben erst an die Nase und dann an den Hinterkopf. »Du hast eine Riesenbeule«, rief Viola, als sie Ben nach Verletzungen absuchte.

      Justus sah seine Freunde an. »So, wie er sagt, kann es passiert sein«, erklärte er leise. »Er lag mit dem Kopf in die vom Schlitz abgewandte Richtung. Das bedeutet, er wird von hinten niedergeschlagen und sofort gefesselt worden sein.«

      Laut sagte er: »Hier ist offenbar ein Überfall passiert. Meine Freunde und ich sind gut befreundet mit dem Kommissar von Rocky Beach, Kommissar Reynolds. Er hat uns schon oft bei schwierigen Untersuchungen zu Hilfe gerufen.«

      »Ihr helft der Polizei?« Viola Drew wandte sich um.

      »Ja«, versicherte Bob. Im selben Moment zog Justus eine der Karten aus der Tasche, die der Kommissar ihnen gegeben hatte. Auf dieser stand:
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      Darunter hatte der Kommissar eigenhändig unterschrieben und das Papier außerdem abgestempelt.

      »Interessant.« Die Rennfahrerin nickte. »Dann habe ich nichts dagegen, dass ihr hierbleibt. Denn jemand hat eindeutig eine Straftat begangen.« Sie wandte sich ihrem Mechaniker zu. »Was wollte derjenige? Hat er spioniert?«

      »Das vermute ich«, sagte Ben und musterte das Auto. »Der Wagen sieht zum Glück vollkommen in Ordnung aus. Ich habe auch nichts gehört, außer dahinten.« Er rappelte sich auf und ging um den Wagen herum. Plötzlich rief er: »Was soll das denn?«

      »Was meinen Sie?« Justus folgte Ben und sah einen großen Kratzer im Lack des Rennwagens.
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      Ben schüttelte den Kopf. »Das ist nicht wirklich schlimm. Es ist nur so mutwillig. Man zerkratzt doch nicht grundlos ein Auto.«

      Justus musterte den Kratzer genauer. Dieser verlief quer durch einen der runden V-Aufkleber, die auch Viola Drews anderen Wagen zierten. Entlang des Kratzers war die Klebefolie ein Stück abgezogen. »Sieht so aus, als habe der Unbekannte sehen wollen, ob das V richtig aufgeklebt ist oder sich darunter noch etwas verbirgt. Merkwürdig ...« Justus fasste sich nachdenklich an die Unterlippe und knetete sie mit Daumen und Zeigefinger. »Welchen Grund sollte das haben?«

      »Keinen sinnvollen«, erklärte Viola. »Das ist reine Zerstörungswut.«

      »Vielleicht ein Konkurrent, der Ihnen einen Schreck einjagen wollte?«, überlegte Bob.

      Viola Drew zuckte die Achseln. »Mit einem Kratzer im Lack? Nein, das macht mir nun wirklich keine Angst. Da bin ich anderes gewohnt.«

      Justus nickte und sah sich aufmerksam im Zelt um. »Haben Sie denn gar nichts erkennen können, Ben?« Er umrundete den Wagen weiter und legte sich schließlich bäuchlings an die Stelle, wo Ben gelegen hatte. Dann musterte er von dort den Innenraum. An der Zeltwand vor ihm lehnten die Felgen, die Viola auf dem Schrottplatz gekauft hatte. Justus zwinkerte. In dem blanken Aluminium spiegelte sich unscharf, aber sichtbar das Zelt. »Haben Sie nicht zufällig etwas gesehen, das sich in den Felgen gespiegelt hat?«

      Ben schluckte. »Doch! Aber ein Gesicht konnte ich nicht erkennen. Bloß einen karierten Fleck. Ich hatte das Gefühl, als tanzten Farben vor meinen Augen.«

      »Ein karierter Fleck«, wiederholte Justus. Dann sah er seine Freunde an. »Das könnte ein karierter Hut gewesen sein.«

      »Du meinst, das war vielleicht unser Beulensammler?«, meinte Peter.

      »Beulensammler?«, erkundigte sich Viola Drew verwirrt.

      »Wir haben heute schon mehrfach einen Mann beobachtet, der verbeulte Autos fotografiert hat«, erklärte Bob. »Er wirkte wie ein sehr seltsamer Autofreak.«

      »Der Wagen hat aber keine Beulen«, sagte Ben. »Noch nicht.«

      »Das letzte Mal haben wir den Hut an Checkers Zelt gesehen«, schaltete sich Justus ein. »Wir wissen nicht, ob der Beulensammler ihn sich wiedergeholt hat.«

      Viola Drew schüttelte den Kopf. »Ich vermute, es war ein skrupelloser Fan. Er wollte wahrscheinlich ein Foto von meinem neuen Wagen machen und hat obendrein versucht, mein V abzulösen und es als Souvenir mitzunehmen. Eine unschöne Sache, aber machen wir uns nicht mehr Sorgen als nötig.«

      »Genau!«, bestätigte Ben. »Machen wir kein weiteres Aufheben darum! Du musst morgen das Rennen fahren, Viola, und mir ist ja nichts passiert. Konzentrieren wir uns auf das Wesentliche!«

      Die Rennfahrerin lächelte ihren Mechaniker dankbar an. »Du bist eine Seele von Mensch, Ben!« Sie streckte die Hand aus und strich Ben Butcher über die Wange. »Danke! Dann bleibst du hier und bringst das Zelt wieder in Ordnung. Außerdem kontrollierst du sicherheitshalber noch einmal den Wagen. Ich bringe jetzt die Jungen zurück zum Schrottplatz.«

      »Sie haben bestimmt recht!«, sagte Peter schnell. »Danke, dass wir mitfahren durften.«

      »Mir hat es auch Spaß gemacht«, lächelte die Rennfahrerin. Sie verließ das Zelt und stieg wieder ins Auto. »Diesmal brauchen wir keine Helme, denn ich werde ganz gesittet durch die Straßen fahren.«

      »Aber Sie haben doch gar keine Nummernschilder am Auto«, meinte Bob.

      »Ich habe eine Ausnahmegenehmigung, wie alle Fahrer. Morgen Mittag soll es noch eine kurze Werbetour durch die Stadt geben. Und die machen wir mit den Stockcars.«

      Als die drei ??? zehn Minuten später auf der Wiese hinter dem Schrottplatz ankamen, leuchteten dort über einem alten Wohnwagen, der zwischen den Ersatzteilen und verbliebenen Schrottautos aufgebaut war, zwei helle Lampen.
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      »Super!«, rief Bob. »Wir haben heute genauso eine tolle Schlafstätte wie die Rennfahrer.«

      »Der alte Caravan sieht sogar noch besser aus als mein Wohnmobil«, nickte Viola Drew. »Aber warum schlaft ihr da drin? Ihr habt doch ein Haus.«

      »Mein Onkel wollte, dass wir ein Auge oder vielmehr ein Ohr auf den Schrottplatz haben, wo doch nun der Zaun fehlt. Falls Störenfriede auftauchen«, erklärte Justus. »Aber wie es aussieht, suchen die ja eher das Fahrerlager heim.«

      Die Rennfahrerin lachte ein wenig sorgenvoll. »Dann wünsche ich euch eine ruhige Nacht.«

      Die drei ??? stiegen aus und sahen Viola Drew nach, als sie in die Dunkelheit davonfuhr.

      »Höchst merkwürdig«, meinte Justus. »Was sucht der Beulensammler denn bloß? Und warum sollte er Ben niedergeschlagen haben?«

      »Falls er es überhaupt war«, wandte Bob ein. »Vielleicht hat Ben auch wirklich nur Sternchen gesehen und keinen karierten Hut. Oder es war dieser Checker.«

      »Ich wüsste nicht, was alte Schrottautos und ein sehr teures Stockcar miteinander zu tun haben könnten«, grübelte Peter.

      »Das ist in der Tat rätselhaft«, sagte Justus.

      »Glaubst du denn, der Täter wird wiederkommen?«, fragte Bob.

      »Solange er nicht gefunden hat, wonach er sucht, gehe ich davon aus«, bestätigte Justus. Er gähnte. »Aber wir wissen ja wirklich nicht, ob er das im Rennfahrerlager überhaupt war. Lasst uns also schlafen gehen. Es ist spät genug. Vielleicht fällt uns morgen noch etwas dazu ein.«

      Die drei ??? betraten den Wohnwagen. Justus schaltete die Außenscheinwerfer aus und machte das Licht im Inneren an. Auf dem Tisch zwischen den ausklappbaren Bänken standen ein Teller mit belegten Broten, ein frischer Kirschkuchen und, in einer Thermoskanne, heißer Kakao.

      »Abendbrot für Feinschmecker!«, rief Bob vergnügt. »Freunde, ich glaube, heute ist doch ein echter Glückstag!«

      Motorgeister

      »Ich komme mir vor wie in einem Planwagen im Wilden Westen«, freute sich Bob. Er sah aus dem Fenster in den weiten Sternenhimmel. »Den alten Siedlern muss es nicht anders gegangen sein als uns.«

      »Nur, dass wir direkt hinter unserem Rücken den Schrottplatz und das Haus von Onkel Titus und Tante Mathilda haben«, meinte Justus. »Das hatten die alten Siedler nicht. Wenn die von einem Bären oder Wolf angegriffen wurden, gab es keinen Rückzugsort.«

      »Es gibt aber auch keine Wölfe und Bären hier«, erwiderte Peter. Dann sah er misstrauisch aus dem Fenster. »Zumindest hoffe ich das.«

      Die Freunde lachten. Dann kuschelten sie sich in ihre Decken und Kopfkissen und waren bald darauf eingeschlafen.

      Aus der Ferne wehten zwölf Glockenschläge des Kirchturms von Rocky Beach herüber, als Peter plötzlich die Augen aufschlug. »Mitternacht?«, murmelte er verschlafen. »Aber ich wache doch sonst nicht von den Kirchenglocken auf!«

      Im nächsten Augenblick wusste er, was ihn wirklich geweckt hatte. Eindeutig war durch die dünne Wand des Wohnwagens ein leises Motorengeräusch zu hören. Rasch schüttelte Peter Bob an den Schultern. »Wach auf, da draußen ist etwas.«

      Verschlafen öffnete Bob die Augen. »Hast du einen Wolf oder Bären gesehen?«

      »Nein, Wölfe und Bären haben keinen Motor. Ich höre einen Motor!«

      Bob lauschte. »Du hast recht!«, flüsterte er dann. »Weck sofort Justus.«

      Peter rüttelte auch den Anführer der drei ??? wach. »Hallo?«, brummte der. »Höre ich einen Motor oder schnarcht ihr so laut?«

      »Mach keine blöden Witze, Just!«, flüsterte Peter. »Das ist ein Motor – und hier dürfte nachts kein Motor zu hören sein.«

      Justus richtete sich bereits auf. »Dann heißt das, dass irgendjemand einen Wagen angelassen hat.« Er fasste sich an die Unterlippe. »Vielleicht will jemand ein Auto stehlen?« Justus schaltete die Scheinwerfer draußen über dem Wohnwagen an. »Anziehen, Freunde!«

      So schnell sie konnten, warfen sich die drei ??? in ihre Kleidung und öffneten dann die Tür des Wohnwagens. Peter spähte ins Freie. »Könnt ihr ausmachen, woher das Geräusch genau kommt?«

      »Nicht wirklich«, flüsterte Bob. »In der Nacht ist es immer schwierig. Aber ich würde sagen, von irgendwo dahinten, wo die meisten Autos stehen.«

      »Dann lasst uns dort hingehen!« Peter nahm all seinen Mut zusammen und schlich voran. »Wenn jemand ein Auto stehlen will, müssen wir ihn aufhalten.«

      »Und wie soll das gehen?«, zischte Bob. »Wir können kein fahrendes Auto mit bloßen Händen stoppen.«

      Justus überlegte. »Wir haben leider kein Nagelband, wie die Polizei es benutzt. Aber wir haben immer noch den Magneten. Wenn wirklich jemand mit einem Auto wegfahren will, dürfte der genügen.«

      »Wir sollen damit ein ganzes Auto vom Boden heben?«, fragte Bob.

      »Ja!« Justus lief bereits auf den Kran zu. »Das ist unsere Chance! Peter, du bist unser Magnetexperte. Wenn das Auto losfährt, schnapp es dir.«

      »Wenn es sein muss!« Peter kletterte in die Fahrzeugkabine und lauschte weiter auf das Motorgeräusch. Doch plötzlich verstummte der Motor. Unsicher sah Peter nach unten zu seinen Freunden.

      »Das verstehe ich nicht«, sagte Bob. »Wenn jemand wegfahren will, kann er doch nicht den Motor ausmachen.«

      »Eigentlich nicht«, flüsterte Justus. »Vielleicht hat uns dieser Jemand gehört?«

      Seite an Seite schlichen Bob und Justus in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war.

      In nächsten Moment sprang eine Gestalt aus einem der Autos und rannte durch die Dunkelheit an den beiden vorbei.

      »Peter!«, rief Bob laut. »Einschalten!«

      »Schon passiert!«, rief Peter zurück.

      Die Gestalt lief genau unter dem Magnetkran entlang. Doch es passierte nichts. Ohne von dem großen Magneten angezogen zu werden, verschwand sie lautlos in der Dunkelheit.
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      »Da war wohl kein Metall im Spiel«, brüllte Peter und fügte dann hinzu: »Dann haben wir den Dieb oder die Diebin aber immerhin vertrieben. Ob das Checker war? Vielleicht wollte er sich doch noch holen, was er heute Morgen alles wieder abgeben musste.«

      »Und warum hat er dazu den Motor erst an- und dann wieder ausgeschaltet?« Justus schüttelte den Kopf.

      »Vielleicht wollte er die Beute mit einem Auto abtransportieren«, schlug Peter vor, während er vom Kran kletterte. »Aber dann hat er aufgegeben! Er wusste ja, dass er am Magneten nicht ungeschoren vorbeikommen würde.«

      »Aber es könnte auch jeder andere gewesen sein«, widersprach Justus.

      »Das ist wahr. Es sind zu viele Leute in der Stadt, um das einfach so zu beurteilen«, nickte Bob. »Auf alle Fälle haben wir den Diebstahl verhindert. Das ist doch schon mal was.«

      Peter seufzte. »Lasst uns wieder zu Bett gehen. Es ist mitten in der Nacht und ich bin hundemüde.«

      »Auf alle Fälle aber war es richtig, hier zu übernachten.« Justus gähnte ausgiebig. »Gehen wir schlafen. Morgen ist auch noch ein Tag.«

      Erlkönig

      Als die drei ??? am nächsten Morgen erwachten, stand die Sonne schon hoch am Himmel.

      »Haben wir verschlafen?« Peter rekelte sich.

      »Zum Glück nicht«, erklärte Bob, der auf seine Uhr sah. »Wir schaffen es noch rechtzeitig zum Rennen, wenn wir aufs Frühstück verzichten.«

      »Das kommt davon, wenn nächtliche Ruhestörer einen um den wohlverdienten Schlaf bringen.« Justus knurrte unwillig. »Und man sollte den Tag nicht beginnen, ohne etwas gegessen zu haben.« Doch dann grinste er. »Na gut, einmal im Jahr werde ich es schaffen, ohne Kirschkuchen auf die Beine zu kommen. Schließlich habe ich gestern Abend schon einen vorgegessen …«

      Bob kicherte. »Voressen gibt es nicht, Just. Es gibt nur zu viel oder zu wenig essen. Und gestern haben wir eindeutig zu viel Zucker verspeist. Ich habe jetzt Lust auf noch so ein Brot mit Käse oder Salami. Aber darauf muss ich auch verzichten.«

      »Dabei würde euch beides gerade heute sicher helfen, weil wir mit unseren Rädern zum Rennplatz fahren werden«, lachte Peter. »Aber jetzt helfen nur austrainierte Muskeln!«

      Wenige Minuten darauf flitzten die drei ??? in Richtung Rennpiste.

      »Ob Viola das Rennen gewinnen wird?«, fragte sich Bob. »Ich fände es toll. Sie ist wirklich eine klasse Fahrerin.«

      »Das traue ich ihr zu«, sagte Peter. »Allerdings frage ich mich, was im Umfeld des Rennens vor sich geht. Dieser Mann mit dem karierten Hut, der Beulensammler, oder auch Checker, meint ihr, dass die etwas Böses im Schilde führen?«

      »Der Beulensammler schien mir er auf der Suche nach irgendetwas zu sein«, überlegte Justus. »Aber obwohl ich mir die Frage vor dem Einschlafen gestellt habe, habe ich beim Aufwachen leider noch keine Antwort im Kopf gehabt. Und Checker ist hoffentlich zur Vernunft gekommen. Ob wir einen von ihnen wohl gleich wiedertreffen werden?«

      In diesem Moment ertönte hinter den Freunden eine Sirene. Sie wurde einmal kurz an- und sofort wieder abgeschaltet. »Nanu?« Peter erhob sich aus dem Sattel und sah sich um. »Da kommt Kommissar Reynolds. Er will bestimmt, dass wir anhalten.«

      Die drei ??? bremsten. Und tatsächlich hielt der Polizeiwagen gleich darauf neben ihnen am Straßenrand. »Guten Morgen!«, begrüßte sie der Kommissar. »Gut, dass ich euch treffe. Ich kann eure Hilfe gebrauchen.« Er stieg aus dem Wagen und rief: »Mr Conolly, wenn Sie die Güte hätten, auch auszusteigen? Ich möchte Ihnen diese drei Jungen vorstellen.«

      »Mr Conolly?«, fragte Bob. »Wer ist das denn? Ich kenne niemanden dieses Namens in Rocky Beach.«

      Seine Frage wurde im selben Augenblick beantwortet. Denn als die Beifahrertür aufschwang, stieg ein den drei Freunden wohlbekannter Mann aus dem Polizeiauto. Er trug einen beigen Mantel und hatte eine große Kamera vor der Brust baumeln. Sein langes graues Haar war zu einem Zopf gebunden.

      »Der Beulensammler«, flüsterte Peter.

      »Ja«, gab Justus leise zurück. »Aber ohne seinen karierten Hut!«

      »Das ist Mr Conolly«, stellte der Kommissar seinen Gast vor. »Er ist Versicherungsagent und auf der Suche nach einem ganz besonderen Auto.«
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      »Versicherungsagent?« Bob holte überrascht Luft. »Wir haben Mr Conolly schon getroffen«, fuhr er dann fort. »Gestern auf dem Schrottplatz.«

      Mr Conolly nickte knapp. »Ja! Ich war dort. Aber leider erfolglos.«

      »Deswegen ist er jetzt zu mir gekommen«, erklärte Reynolds. »Es erscheint vielleicht unlogisch, dass ein Versicherungsagent nach verbeulten und alten Karosserien sucht. Aber das ist auch nur ein Teil der Wahrheit.«

      »In Wirklichkeit suche ich nach einem brandneuen Modell einer großen Autofirma aus Japan. Der Wagen ist hier am Frachthafen gestohlen worden.«

      »Ein brandneues Modell?« Justus sah erstaunt auf. »Aber weder auf einem Schrottplatz noch bei den Stockcar-Rennen gibt es neue Autos. Das wäre wohl höchst ungewöhnlich!«

      »Das weiß ich«, sagte Conolly rau. »Aber ich habe meine Gründe.« Er sah den Kommissar an. »Ich zähle darauf, dass diese drei Jungen wirklich vertrauenswürdig sind. Sie haben mir gesagt, dass Sie mit ihnen zusammenarbeiten.«

      »Aber sicher«, versicherte der Kommissar. »Wenn Sie mir gleich gesagt hätten, dass Sie gestern auf dem Schrottplatz von Mr Jonas waren, hätte ich Ihnen auch gleich gesagt, dass Sie dort drei hervorragende Helfer finden würden. Aber Sie haben es vorgezogen, allein zu ermitteln.«

      »Das bin ich eben gewohnt.« Mr Conolly zuckte die Schultern und wandte sich wieder den drei ??? zu. »Das Geheimnis ist jedenfalls, dass Autokonzerne einen brandneuen Wagen vorab in die Welt schicken, um ihn zu testen –«

      »Ach so!«, rief Peter. »Sie reden von Erlkönigen!«

      »Du kennst den Ausdruck?«, fragte Mr Conolly erstaunt.

      »Na klar!«, sagte Peter. »Autofirmen müssen ihre neuen Wagen gründlich auf die Probe stellen, ehe sie sie verkaufen können. Diese Tests finden auf der ganzen Welt statt, auf Sandpisten und auf Eisstraßen, im steinigen Gelände und so weiter. Die Autos müssen ja überall einsetzbar sein. Für die Tests tarnen die Firmen ihre neuesten Modelle. Diese Tarnung nennt man Camouflage. Das bedeutet, die Autos bekommen künstliche Schäden verpasst. Stoßstangen werden abgerissen und Kotflügel kaputt gemacht, man beklebt die Wagen mit Folie und macht sie so total unkenntlich. Deswegen nennt man sie Erlkönige. Denn der Erlkönig war ein unsichtbarer Geist, der durch die Wälder geritten ist. Niemand hat ihn je gesehen. Er spielt in einem berühmten Gedicht von Johann Wolfgang von Goethe die unheimliche Hauptrolle.«

      »So belesen kenne ich dich sonst gar nicht«, lachte Justus.

      Peter grinste. »Tja! Ich wollte doch wissen, woher der Name Erlkönig stammt.«

      »Aber wozu die Tarnung?«, fragte Bob. »Man könnte sie doch auch einfach so ausprobieren.«

      »Ganz klar«, erklärte Mr Conolly. »Die Presse ist immer wild darauf, neue Wagen zu fotografieren. Und die anderen Autofirmen wollen natürlich wissen, wie die neuen Modelle aussehen und gebaut sind. Wissen ist Macht. Und Macht ist Geld. Darum geht es bei der Industriespionage.«

      »Sehr interessant«, meinte Justus. »Die Autos sehen dann also aus wie alte, verbeulte und schrottreife Kisten, obwohl sie brandneu sind.«

      »Genau«, sagte Mr Conolly. »Und einen solchen Erlkönig suche ich.«

      »Und das Merkwürdige ist«, fügte Kommissar Reynolds hinzu, »dass Viola Drew diesen Erlkönig nach dem Rennen anscheinend testen sollte. Mr Conolly hat mir das berichtet.«

      »Und das macht sie natürlich zur Hauptverdächtigen«, knurrte Conolly. »Ihr habt den Wagen nicht vielleicht bei ihr gesehen?«

      Justus schüttelte den Kopf. »Aber gestern hat jemand im Zelt ihres Mechanikers an ihrem neuen Wagen die Folie abgerissen. Vielleicht wollte derjenige ja sehen, ob es sich um Tarnfolie handelte. Seltsamerweise trug dieser Jemand offenbar einen karierten Hut.« Er sah den Versicherungsagenten prüfend an.

      Mr Conolly schnalzte mit der Zunge. »Du meinst meinen Hut, Junge. Aber den habe ich leider nicht mehr. Der Dieb, der gestern auf dem Schrottplatz sein Unwesen getrieben hat, hat ihn mir gestohlen, als ich sein Zelt überprüfen wollte. Er könnte also verdächtig sein. Aber nun ja, den Hut könnte natürlich später jeder genommen haben … Wenn ihr etwas seht: Auf den Wagen ist eine Belohnung von 100.000 Dollar ausgesetzt. Der Wagen selbst ist natürlich sehr viel mehr wert. Jeder Autodieb hätte seine Freude daran.«

      »Und wie konnte er am Hafen gestohlen werden?«, fragte Justus.

      Reynolds seufzte. »Die Täter sind sehr raffiniert vorgegangen. Der Wagen wurde auf dem Schiff gegen einen anderen ausgetauscht. Genauer gesagt, wurde ein anderer Wagen so beklebt und verunstaltet, dass ihn die Hafenarbeiter für den Erlkönig hielten.«

      »Das war klug eingefädelt«, meinte Justus.

      »Ich lasse überall in der Stadt nach dem Auto suchen«, erklärte Kommissar Reynolds. »Aber bisher leider erfolglos.«

      »Und Sie verdächtigen wirklich Mrs Drew?«, fragte Peter den Versicherungsagenten.

      »Sie ist die Einzige, die von dem Wagen weiß«, gab dieser zurück. »Und deswegen fahren wir jetzt zu ihr.«

      Reynolds nickte. »Wenn ihr etwas herausfindet, lasst es mich sofort wissen. Im Moment ist dieser Erlkönig nämlich leider genauso unsichtbar wie sein Geistervorbild aus dem Gedicht.«

      »Und deswegen wäre es nett von euch, wenn ihr den Wagen in der Stadt sucht«, fügte Mr Conolly hinzu. »Wie der Kommissar sagt, kennt ihr Rocky Beach ja angeblich wie eure Westentasche.«

      Justus sah den Kommissar an. »Natürlich, Sir.«

      Doch der Anführer der drei ??? sah dabei nachdenklich aus.

      Getarntes Gespräch

      Kommissar Reynolds und der Versicherungsagent stiegen wieder in das Polizeiauto und fuhren davon.

      Sofort wandte sich Justus seinen Freunden zu. »Ich glaube nicht, dass Viola Drew die Täterin ist. Und im Gegensatz zu ihr wirkt dieser Conolly nicht vertrauenswürdig. Denn er lügt.«
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      Bob kratzte sich am Ohr. »Ja, Checker hat ihm den Hut nicht gestohlen. Im Gegenteil, er selbst hat ihn Checker über die Ohren gezogen. Und der hat ihn dann draußen an sein Zelt gehängt, gut sichtbar für jeden. Da hätte Conolly ihn sich leicht wiederholen können.«

      »Und dann damit bei Ben Butcher ins Zelt einbrechen, um den Verdacht auf Checker zu lenken«, meinte Peter.

      »Oder auch auf Viola Drew und jeden anderen«, fügte Justus hinzu. »Und da ist noch etwas, was die Sache höchst verdächtig macht. Viola wusste keineswegs als Einzige, wann der Erlkönig ankommt. Dieser Conolly wusste es nämlich auch.«

      »Das klingt so, als würde er alles daransetzen, den Verdacht auf andere zu lenken«, meinte Bob.

      »Vielleicht hat er selbst den Diebstahl geplant und hatte Helfer auf dem Schiff«, nickte Peter. »Nur eins verstehe ich nicht. Wozu diese ganze Ablenkungsgeschichte? Und warum war er gestern auf dem Schrottplatz?«

      »Er muss natürlich so tun, als würde er den gestohlenen Wagen suchen«, erklärte Justus. »Aber eine Frage ist noch offen. Warum bittet er Reynolds, dass wir bei der Suche helfen?«

      »Stimmt«, meinte Peter. »Wenn wir den Wagen finden, ist das doch nur dann gut für ihn, wenn er nicht der Dieb ist.«

      »Eben«, bestätigte Justus.

      »Das passt wirklich nicht«, rief Bob.

      »Außer man denkt noch einen Schritt weiter«, sagte Justus plötzlich. »Erinnert euch an die Geräusche in der Nacht. Glaubt ihr wirklich, dass jemand gekommen ist, um einen Wagen zu stehlen?«

      »Was denn sonst?«, meinte Peter.

      »Nun«, Justus sah seine Freunde auffordernd an, »ich habe eine andere Theorie. Wo versteckt man einen Brief am besten?«

      »Was hat denn das mit Autos zu tun?«, wollte Bob wissen. »Aber gut, im Bett unter der Matratze. Oder in einem alten Schrank. Irgendwo, wo man ihn nicht so leicht findet.«

      Justus schüttelte den Kopf. »Das sind die üblichen Verstecke. Aber jemand, der gründlich sucht, wird dort früher oder später sicher nachschauen.«

      Peter überlegte. »Dann versteckt man ihn eben da, wo niemand nach ihm suchen würde.«

      »Und wo wäre das?«, fragte Justus gespannt.

      Peter grinste. »Wenn du es so sagst, dann würde ich den Brief auf einen Schreibtisch legen. Da liegen Briefe bei meinem Vater immer.«

      »Genau der Meinung war auch der große Detektiv Sherlock Holmes«, verkündete Justus zustimmend. »Denn der hat gesagt, dass das Offensichtliche häufig übersehen wird. Wo aber versteckt man dann am besten ein scheinbar altes und kaputtes Auto?«

      Peter und Bob sahen sich an. Dann rief Peter: »Zwischen anderen alten und kaputten Autos! Also zum Beispiel auf einem Schrottplatz.«

      »Genau«, sagte Justus. »Vielleicht sollte gestern Abend gar kein Wagen weggefahren werden, sondern es wurde einer gebracht.«

      Bob schnappte nach Luft. »Natürlich! Der Erlkönig könnte auf dem Schrottplatz versteckt sein! Und weil dort niemand nach ihm sucht, kann ihn jemand, der informiert ist, da abholen. Es ist die perfekte Übergabestelle.«

      »So ist es«, meinte Justus. »Trotzdem haben wir den Bringer des Wagens, möglicherweise also Mr Conolly, gestern Nacht dabei gestört. Und jetzt kriegen wir den Auftrag, den Wagen in der Stadt zu suchen – damit wir nicht auf dem Schrottplatz sind!«

      »Das ist eine geniale Schlussfolgerung!«, rief Peter. »Vielleicht ist der Wagen wirklich da. Lasst uns sofort nachsehen!«

      »Einverstanden«, nickte Justus. »Aber da ist noch etwas. Wenn Mr Conolly mit dem Kommissar unterwegs ist, dann kann er auf keinen Fall den Wagen holen.«

      »Nicht auf der Stelle«, stimmte Bob zu. »Aber das könnte unser Vorteil sein. Dann können wir vielleicht eine Falle vorbereiten.«

      »Vielleicht«, meinte Justus. »Aber irgendwas ist da noch. Irgendwas stimmt nicht. Ich finde nur noch nicht die richtige Verbindung ...«

      »Die wird dir schon einfallen, Just. Lasst uns jetzt lieber nachschauen!« Peter sprang auf sein Rad. »Los, ehe es vielleicht zu spät ist!«

      Sie flogen auf ihren Rädern geradezu zur Wiese hinter dem Schrottplatz. »Untersucht jedes Auto«, befahl Justus gleich, nachdem sie angekommen waren. »Sucht nach Camouflage-Folie und Beulen, die frisch aussehen. Es ist ein neuer Wagen. Bestimmt hat er noch keinen Rost angesetzt.«

      »Sehr gut, Just«, nickte Peter. »Rost ist ein entscheidendes Merkmal.«

      Die drei ??? verteilten sich und suchten systematisch alles ab.

      »Hier ist nichts«, verkündete Bob nach einer Weile. »Das sind alles Wagen, die dein Onkel angeschafft haben muss.«

      »Bei mir sieht es auch nicht besser aus.« Justus war zwei Reihen von Autos abgegangen.

      »Kommt doch mal hierher!« Peter war stehen geblieben und winkte aufgeregt. »Hier steht ein Auto, das mir gestern nicht aufgefallen ist.« Er deutete auf einen Wagen, dessen vordere Stoßstange an einer Seite lose herunterhing. Das Fenster auf der Fahrerseite war eingeschlagen und die Tür darunter verbeult. Das Fenster auf der Beifahrerseite dagegen saß vollkommen unversehrt in der Halterung, während die Beifahrertür tiefe Beulen aufwies.
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      »Das Ding sieht ja aus wie ein Kunstwerk«, sagte Peter, während er es genauer betrachtete. »Das sind keine natürlichen Schäden, die wurden alle absichtlich angebracht. Und seht mal hier auf der Motorhaube.« Peter zeigte auf das Blech, auf dem deutliche Klebespuren zu sehen waren. »Hier muss so eine Camouflage-Folie aufgeklebt gewesen sein. Die hat jemand abgezogen. Wahrscheinlich war der Wagen gestern irgendwo in der Nähe des Hafens versteckt und der Dieb konnte ihn erst weitertransportieren, nachdem er die Folie entfernt hatte.«

      Ein hämisches Lachen ertönte. »Gut geschlussfolgert! Da habt ihr das Goldstück doch tatsächlich entdeckt. Hatte der Boss ja recht, dass ihr schlauer seid, als ihr ausseht. Das bedeutet aber noch lange nicht, dass ihr am Ziel eurer Wünsche seid. Im Gegenteil!«

      Ehe sich Peter versah oder Bob und Justus zu ihm gelangen konnten, sprang der Motor an.

      »Da ist einer drin!«, rief Peter. »Ich kann ihn nicht richtig erkennen. Aber er trägt einen dunklen Overall und einen karierten Hut.«

      »Niemals ist das Mr Conolly«, rief Bob. »So schnell kann er nicht hierhergekommen sein. Und der Kommissar hätte sich auch gewundert, wenn sein Gast ihn plötzlich verlässt.«

      »In der Tat«, meinte Justus. »Ich denke eher, dass es sich um jemanden handelt, der sich den karierten Hut zunutze macht.«

      »Checker?«, brüllte Peter. »Sind Sie das? Geben Sie auf! Sie sind gestern schon aufgeflogen.«

      »Das werde ich heute aber nicht«, lachte die Gestalt im Wagen.

      In diesem Moment sprang Justus vor. »Das ist nicht Checker!«, rief er. »Ich wusste doch, dass ich etwas übersehen habe. Das seltsame Gespräch gestern hier auf der Wiese zwischen Mr Conolly und dem falschen Mechaniker.«

      »Welcher falsche Mechaniker?«

      »Der Mechaniker mit dem Ziegenbart«, rief Justus. »Es gibt keinen Fahrer namens Madboy, das hat uns Ben gestern gesagt. Und darum gibt es auch keinen Mechaniker von Madboy. Aber hier ist gestern jemand aufgetaucht, der sich als dieser ausgegeben und sich sehr merkwürdig mit Conolly unterhalten hat. Das war eine getarnte Verabredung, den gestohlenen Wagen hier zu parken. Bis dahin war der Wagen bestimmt auf einem Anhänger versteckt, sodass alle dachten, er sei einer der Stockcars. Das hat Conolly kontrolliert. Natürlich konnte der falsche Mechaniker damit nicht ins Lager der Rennfahrer. Er brauchte ein anderes Versteck. Conolly hat ihm gestern gesagt, er solle den Wagen über Nacht hier verstecken, heute abholen und ihn an jemanden übergeben. Erinnert euch, das Frachtschiff ist einen Tag zu früh angekommen.«

      Aus dem Wagen lachte es. »Träum weiter, Jungchen, du wirst es nie erfahren!« Im selben Moment fuhr der Wagen los.

      Peter sprang zur Seite. »Sind Sie irre?«, schrie er dem Fahrer nach.

      Doch dieser lachte nur wieder. »Nein, aber bald bin ich reich! Jetzt ist mir niemand mehr auf der Spur außer ihr drei kleinen Naseweise.« Der Fahrer mit dem karierten Hut gab Gas und brauste davon.
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      Bob starrte dem Wagen nach. »Er ist zu schnell! Es hat keinen Sinn, ihn zu verfolgen. Und bis zum Magnetkran schaffen wir es auch nicht mehr.«

      In diesem Moment ertönte ein tiefes Motorbrummen.

      Ein Stockcar mit einem großen V auf der Motorhaube kam angerast. »Das ist Viola Drew!« Peter riss die Augen auf.

      »Allerdings bin ich das«, rief die Rennfahrerin erbost und bremste scharf neben den drei ???. »Ich habe gehört, dass ich des Diebstahls verdächtigt werde. Dieser Conolly beschuldigt mich, am Hafen einen Wagen gestohlen zu haben. Und er sagt, ihr hättet das bestätigt.«
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      »Er lügt«, widersprach Justus. »Wir wissen, dass Sie unschuldig sind. Der wahre Täter fährt da vorne gerade mit dem Erlkönig davon. Und ganz offensichtlich ist Conolly sein Komplize.«

      Die Rennfahrerin schnalzte mit der Zunge. »Steigt ein! Den schnappen wir uns.«

      Viola zeigte auf den Beifahrersitz. Die drei ??? schwangen sich zu ihr in den Wagen.

      Das große Rennen

      Viola Drew gab Gas und ihre drei Mitfahrer wurden in die Sitze gedrückt.

      »Ist das eine Maschine!«, stieß Peter hervor.

      Viola konzentrierte sich auf das Fahren und folgte dem flüchtenden Wagen. »Er ist schnell«, bemerkte sie. »Aber das ist nur ein Serienauto. Und ich habe einen Rennmotor.«

      Und wirklich, Meter um Meter kam der Wagen mit dem violetten V auf der Motorhaube dem gestohlenen Fahrzeug näher.

      »Das Auto da vorne ist für den Dieb hunderttausende von Dollar wert«, erklärte Justus. »Wir müssen ihn einholen.«

      »Und ich bin die eigentliche Testfahrerin«, sagte Viola. »Und dann will mir der Dieb den Diebstahl auch noch in die Schuhe schieben.«

      »Da vorn gabelt sich die Straße«, warnte Justus. »Wenn Sie es schaffen, ihn nach rechts abzudrängen, muss er zur Rennpiste abbiegen.«

      Viola sah Justus anerkennend an. »Eine ausgezeichnete Idee. Ich werde ihn zunächst nach links abdrängen. Dann denkt er, dass das mein Ziel ist, und achtet nicht auf die rechte Seite. Und ihr lenkt ihn ab!«

      »Wie denn?«, rief Bob.

      »Na, redet mit ihm!«, lachte Viola.

      Sie raste rechts neben den Erlkönig. Der Fahrer trug immer noch seinen karierten Hut.

      »Letzte Chance!«, rief Justus dem Mann durch die offenen Fenster zu. »Wo haben Sie den Hut her? Wenn Sie aufgeben, kommen Sie glimpflicher davon.« Doch der Mann antwortete nicht.

      In diesem Moment fuhr Viola plötzlich scharf nach links und rammte den anderen Wagen.

      Der Fahrer hielt dagegen.
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      Wieder rammte Viola den Flüchtenden und drängte ihn nach rechts. Doch dieser hielt die Spur.

      »Er ist ein guter Fahrer«, verkündete die Rennfahrerin. »Haltet euch fest. Jetzt holen wir ihn uns.« Sie bremste kurz, ließ sich zurückfallen, holte dann erneut auf und fuhr wieder links neben den Wagen. Dann drängte sie diesen mit einem mächtigen Knall noch weiter nach rechts als zuvor.

      »Geschafft!«, jubelte Peter. Tatsächlich sauste das flüchtende Fahrzeug nun nach rechts in die Abzweigung zur Rennpiste. Über die aufgeschüttete Rampe kamen sie in die Arena.
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      »Da ist ein Rennen im Gange!«, rief Peter.

      »Und auf der Tribüne wimmelt es nur so von Zuschauern«, rief Bob.

      »Ja, und ich hätte dabei sein sollen«, knirschte Viola. »Aber jetzt geht es um die Wurst!«

      Im nächsten Moment krachte und schepperte es, denn Viola Drew fuhr mit einem strahlenden Lächeln von hinten gegen das gestohlene Auto. Der Wagen vor ihnen schoss mit dem rechten Vorderrad in einen Sandhügel. Doch der Fahrer lenkte ihn zurück auf die Bahn.

      Viola Drew raste auf einen der Sandhügel und donnerte von diesem herab und gegen den vorderen Kotflügel des Erlkönigs. Mit einem lauten Kreischen drehte sich dieser einmal um sich selbst und fuhr geradewegs in den nächsten Sandberg.

      Mit aufkreischendem Motor gab der Fahrer Gas. Doch diesmal kam der Wagen nicht mehr frei, sondern bohrte sich nur noch tiefer in den Sand.
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      Viola Drew bremste. Neben ihr kam ein Schiedsrichter auf die Fahrbahn gelaufen und schwenkte eine rote Flagge. Gleichzeitig hallte es laut aus den Lautsprechern neben der Fahrbahn: »Alle Fahrer anhalten! Das Rennen wird annulliert!«

      Die drei ??? sprangen aus dem Wagen und rannten auf das gestohlene Fahrzeug zu.

      Aus dem Auto schälte sich der Mann mit dem Ziegenbart, der sich als der Mechaniker ausgegeben hatte. Der karierte Hut, den er von Checkers Zeltstange genommen hatte, war durch das eingeschlagene Fenster auf die Piste gefallen.

      »Ihr habt mich gekriegt. Oder vielmehr diese Viola! So ein Mist! Und dieser Conolly hat auch versagt! Beinahe wäre ich ein reicher Mann geworden. Aber jetzt gestehe ich alles. Conolly hat sich den Plan ausgedacht. Ich war auf dem Schiff und habe die Wagen ausgetauscht. Ich habe den echten Erlkönig von seinem Platz geschoben. Dann habe ich einen anderen Wagen an seine Stelle gebracht, ordentlich verbeult und mit Folie beklebt. Dann bin ich mit meiner Beute an Land gefahren und habe mich als Mechaniker des Stockcar-Rennens getarnt, um mit Conolly den Übergabeort für den Erlkönig abzumachen.«
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      In diesem Moment ertönte von oben eine laute Polizeisirene. »Hallo da unten? Alles in Ordnung?«, rief Kommissar Reynolds auf die Piste hinunter.

      »Ja, Sir«, rief Justus zurück. »Wir haben den Erlkönig, wir haben einen geständigen Täter und wir haben den karierten Hut. Und den anderen Täter haben Sie hoffentlich noch bei sich im Auto!«

      »Ihr meint Mr Conolly?«, rief Reynolds.

      »Ja«, rief Justus. »Unser Zeuge hier wird alles bestätigen.«

      »Na dann!« Der Kommissar zog seine Handschellen vom Gürtel. »Mr Conolly, Sie sind festgenommen. Sie haben Ihre Stellung als Versicherungsagent missbraucht, um sich persönlich zu bereichern.«
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      »Danke!«, sagte die Rennfahrerin. Sie blinzelte hinauf in den Himmel. »Ihr seid die besten Beifahrer, die ich mir wünschen konnte. Denn ihr habt meine Unschuld bewiesen.«

      Justus, Peter und Bob legten einander die Arme um die Schultern und lachten. »Wir sind der Siegerkranz für Sie, Viola!«, rief Peter. »Viva Viola!«
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